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Im ZK der KPdSU, im Ministerrat der UdSSR, im Zentralrat der Sowjetgewerkscliaften und im ZK des Komsomol

Uber die weitere Verbesserung der ökonomischen
Schulung und Erziehung der Werktätigen

In dem diesbezüglich gefaßten 
Beschluß wird fcstgestellt, daß das 
nach dem XXIV. Parteitag der 
KPdSU geschaffene System atr 
ökonomischen Schulung einen wich­
tigen Platz in der ideologischen 
Erziehungsarbeit und Wirtschafts 
tätigkeit einnimmt. Zugleich ent- 
sprecnen die Qualität und Effekti­
vität der ökonomischen Schulung 
der Werktätigen noch nicht den 
strategischen Richtlinien des XXVI. 
Parteitags der KPdSU — die 
Überleitung der Wirtschaft auf ei­
nen intensiven Entwicklungsweg 
abzuschließen und die Wirtschaft­
tatsächlich wirtschaftlich zu füh­
ren.

Die vom XXVI. Parteitag der 
KPdSU, vom Novemberplenum 
(1981) und dem Maiplenum (1982) 
des ZK der KPdSU gestellten Auf­
gaben des kommunistischen Auf­
baus erfordern eine Verbesserung 
der parteilichen Leitung der ökono­
mischen Schulung, die Entwick­
lung bei jedem Sowjetbürger des 
Gefühls. Herr des Landes zu sein, 
hoher Kultur der Wirtschaftsfüh­
rung und einer kommunistischen 
Einstellung zur Arbeit.

Die ökonomische Schulung ist 
berufen, aktiv die Herausbildung 
eines zeitgemäßen ökonomischen 
Denkens, des sozialistischen Un­
ternehmungsgeistes und der Sach­
lichkeit, die weitgehende Anteil­
nahme der Werktätigen an der 
Leitung der Produktion, die Ent­
faltung einer breiten Offensive für 
die Steigerung der Produktions­
effektivität zu fördern. •

Das Zentralkomitee der KPdSU, 
der Ministerrat der UdSSR, der 
Zentralrat der Sowjetgewerkschaf­
ten und das ZK des Komsomol be­
antragten die ZK der kommunisti­
schen Parteien der Unionsrepubli­
ken, die Regions- und Gebietspar­
teikomitees, die Ministerien und

Im Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Kasachstans 
und im Ministerrat der Kasachischen SSR

• •

Uber die Beschleunigung des Tempos der Futterbereitstellung
in den Landwirtschaftsbetrieben der Republik im Jahrel982

Das Zentralkomitee der KP Ka­
sachstans und der Ministerrat der 
Kasachischen SSR stellten fest, 
daß die Partei-, Sowjet- und Land­
wirtschaftsorgane der Republik, ge­
stützt auf die Beschlüsse des Mai­
plenums (1982) des ZK dei 
KPdSU, die Hinweise und Empfeh­
lungen des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR Genossen L. I. 
Breshnew, Maßnahmen zur Festi­
gung der Futterbasis beschließen, 
um auf dieser Grundlage bereits im 
laufenden Jahr gemäß dem Lebens­
mittelprogramm die Produktion und 
den Ankauf aller tierischen Er­
zeugnisse zu vergrößern.

Die in der Republik niedergegan­
genen Regen begünstigten das 
Wachsen der Gräser, jedoch ist die 
Ergiebigkeit der Heuschläge vieler­
orts wegen schwieriger Witterungs­
verhältnisse gering Die heutige 
Lage erfordert die Ergreifung drin­
gender zusätzlicher Maßnahmen 
zur Vergrößerung der Futlerbereii- 
stellung. Es gilt, alle Quellen dei 
Aufspeicherung von Futter wirt­
schaftlich zu nutzen, um die wach­
sende gesellschaftseigene Viehwirt­
schaft der Republik und das Vieh, 
das sich in den Hilfswirtschaften 
der Industiie-Baubelriebe und an­
deren Organisationen, in den per­
sönlichen Hauswirtschaften der 
Bevölkerung befindet, mit verschie­
denen und hochwertigen Futtermit­
teln ausreichend zu versorgen.

Im Hinblick, darauf sind viele 
Sowchose und Kolchose organisiert 
und erfolgreich an die Ernte der 
Gräsei gegangen und wenden da­

fortschrittliche
Futterbereitslel-

bei weitgehend 
Technologien der 
ing an.

Zugleich ist dasZugleich ist das Tempo der Heu­
werbung in den Gebieten Aktju- 
binsk, Dshambul, Koktschetaw. Ka­
raganda, Semipalalinsk und in 
vielen anderen Gebieten. Rayons 
Sowchosen und Kolchosen noch 
niedrig, nicht alle Technik ist re­
pariert und eingesetzt, nicht aller 
orts sind die Futterbeschaffungsbri 
gaden und gruppen mit Kadern 
versorgt und nicht überall sind

♦

.Ämter, die Ministerräte der Uni­
onsrepubliken, die Partei-, Ge­
werkschafts-, Komsomol und Wirt­
schaftsorgane, konkrete Maßnah­
men zur Hebung der Rolle der 
ökonomischen Schulung und Erzie­
hung der Werktätigen in der 
Überleitung der Wirtschaft auf ei­
nen intensiven Entwicklungsweg, 
in der Realisierung des Lebensmit­
telprogramms der UdSSR, der Fe­
stigung der materiellen und geisti­
gen Grundlagen der sozialistischen 
Lebensweise sowie zur Herausbil­
dung eines neuen Menschen zu er­
arbeiten und zu realisieren.

Es gilt, ein hohes wissenschaftli­
ches Niveau der ökonomischen Schu­
lung, ein tiefschürfendes Studium 
der marxistisch-leninistischen Theo­
rie und der Wirtschaftspolitik der 
KPdSU, der Werke des Genossen 
L. I. Breshnew und anderer Par­
teileiter durch die Hörer zu ge­
währleisten. Vorrangige Aufmerk­
samkeit ist Problemen der ökono­
mischen Entwicklung des Landes 
in den 80er Jahren, der Intensivie­
rung der Wirtschaft, der effektive­
ren Nutzung des wissenschaftlich- 
technischen und Produktionspoten­
tials, der materiellen und Arbcits- 
•kräfteressomeen. der Vervoll­
kommnung der Planung, Leitung 
und Organisation der Produktion, 
der Einführung fortschrittlicher Er­
fahrungen der Wirtschaftsführung 
zu schenken. Eine Aufgabe von 
großer Wichtigkeit ist die gründli­
che Verbesserung der ökonomi­
schen Schulurig und Erziehung der 
Werktätigen des Agrar-Industrie- 
Komplexes, die Aneignung neuer 
Methoden der Wirtschaftsführung.

Es wurde aufgefordert, die prak­
tische Ausrichtung der ökonomi­
schen Schulung entschieden zu 
verstärken. Das Studium der Theo­
rie und der Wirtschaftspolitik ist in 
engster Verbindung mit dem Lc- 

ihnen entsprechende Bedingungen 
für hochproduktive Arbeit geschaf­
fen.

In einigen Landwirtschaftsbetrie­
ben sind die Gräser übersländig, 
die Reihenfolge ihrer Bergung wird 
nicht eingehalten, es kommt zu 
Spannen zwischen der Mahd und 
dem Schobern von Heu, zu dessen 
Verlusten.

In einzelnen Sowchosen und 
Kolchosen werden die Silo- -und 
andere Futterkulturen unzuläng­
lich gepflegt, die Beregnungstech­
nik wird schlecht genutzt. In vie­
len Gebieten hat man mit der Pro­
duktion von Vitaming-ünmehl noch 
nicht begonnen, die '/uifgaoen im 
Bau von Anlagen für Gärfutter 
und Welksilage werden nicht voll­
ständig erfüllt. Die PaUn-Iiiduslrje- 
betriebe werden dazu ungenügend 
herangezogen.

Das Zentralkomitee ’der KP Ka­
sachstans und der Minislcrrat der 
Kasachischen SSR verpflichteten 
die Gebiets- und Rayonparteikomi­
tees der KP Kasachstans, die Ger 
biets- und Rayonvollzugskomitees, 
die Ministerien der Landwirt­
schaft. die Obst- und Gemüsebau­
betriebe der Republik, die Ostabtei­
lung " ’ ..........................
der 
ten, 
beim 
und 
die Leiter der Sowchose und Kol­
chose, alle Maßnahmen zur Erfül­
lung und Übererfüllung der Pläne 
der Beschaffung von Futtermitteln 
jeglicher Art zu realisieren und 
dabe' besondere Beachtung der Ver­
besserung ihrer Qualität zu schen­
ken.

Ah 28 Juni soll ein „Monat der 
Futterbescnaffung" beginnen. Für 
einzeln«- Gebiete sind Normen der 
Ansammlung von Heu. Welksilage 
und Vitamingrünmehl festgelegt 
worden.

Es ist notwendig, auf natürli­
chem Wiesenland und auf den Äk- 
kern rechtzeitig zu heuen und das 
Gras auch In den Flußauen, Wäl­
dern. um Seen und Sümpfe herum, 
längs der Autostraßen und Eisen- 

der Lenin-Unionsakademie 
Land wirtschaf tswissenschaf- 
den „Glawrissowchosstroi" 

Ministerium für Melioration 
Wasserwirtschaft der UdSSR,

♦

ben und den konkreten Aufgaben 
der Kollektive zu führen und sie 
der besseren Nutzung der Vorzüge 
und Möglichkeiten des entwickelten 
Sozialismus zu unterordnen. Die 
ökonomische Schulung muß, um 
mit L. 1. Breshnew zu sprechen, 
konkrete Antworten auf die Frage 
geben: Wie ist die Arbeit an jedem 
konkreten Abschnitt besser und 
effektiver zu gestalten? Wie sind 
die Errungenschaften des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
besser zu nutzen — wiederum 
nicht im allgemeinen, sondern 
konkret, am gegebenen Arbeits­
platz? Was muß zur Steigerung 
der Arbeitsproduktivität, zum spar­
samsten Umgang mit den materiel­
len und Arbeitsressourcen im gege­
benen Betrieb oder Zweig getan 
werden und wie?

Es wurde folgende Struktur der 
ökonomischen Schulung bestätigt:

Schulen der kommunistischen 
Arbeit:

Schulen der konkreten Ökono­
mik;

ökonomische Seminare.
Die Hörer der Schulen und Se­

minare müssen sich gut die Wege 
und Mittel zur Beschleunigung des 
wissenschaftlich-technischen und 
sozialen Fortschritts, zur Steige- 
• ung der Arbeitsproduktivität, der 
Effektivität und Qualität der Ar­
beit, der Sparsamkeit und Wirt­
schaftlichkeit, der Einführung fort­
schrittlicher Erfahrungen aneig­
nen. aktiv an der Leitung der Pro­
duktion mitwirken, auf Leninsche, 
kommunistische Art leben und 
beiten.

Größtmöglich zu entwickeln 
das selbständige Studium 
ökonomischen Fragen durch die 
Werktätigen. Es gilt, die Qualität 
der Lektionspropaganda der Wirt­
schafts- und Sozialpolitik der Par-

ar-

ist 
von

bahngleise und auf anderem Un­
land abzumähen. Dazu soll die ge­
samte arbeitsfähige Bevölkerung 
mobilisiert werden. Futterbeschaf­
fungsbrigaden und -gruppen sind 
zu komplettieren und mit der nöti­
gen Technik zu versorgen, 
kulturelle und soziale Bedi( 
der Futterbeschaffer 
sern. Auf schwer 
Heuschlägen ist die 
durchzuführen. Bei 
der Beförderung des _______
für zu sorgen, daß kein Heu verlo- 
rengeht. Allerorts sind fortschritt­
liche Beschaffungsmethoden anzu­
wenden und anzustreben, daß das 
Futter unmittelbar auf die Vieh­
überwinterungsstellen befördert 
wird.

Die vorjährigen Fullervorräte 
sind zu inventarisieren. Für ihre 
Erhaltung muß gesorgt werden. Es 
sind zusätzliche Maßnahmen zu er­
greifen, um hohe Erträge der auf 
den Ackerflächen angebauten Fut­
tergräser zu erzielen. Zu diesem 
Zweck gilt es, die Bewässerungs­
flächen effektiver zu nutzen, darauf 
durch rechtzeitige Bewässerung 
und Einbringung von Mineraldün­
gern eine vier bis fünfmalige Grä- 
sermahd zu gewährleisten, breiter 
die Sommeraussaat und den Zwi­
schenfruchtanbau der Futterkultu­
ren anzuwenden.

Entsprechend den Forderungen 
der Partei, daß keiner abseits von 
der Realisierung, des Lebensmittel­
programms stehen dürfe, haben die 
Gebietsparteikomitees Kasachstans 
und die Gebietsvollzugskomitees 
die Industrie-, Bau-, Verkehrs- und 
andere Betriebe eine aktivere Pa­
tenhilfe den Sowchosen und Kol­
chosen bei der Futterbeschaffung, 
oeirn Bau von Futterabteilungen 
und Lagerräumen für gewöhnliche 
bzw. Welksilage zu erweisen.

Die Redaktionen der Republik-, 
GeDiels- und Rayonzeitungen, das 
Staatliche Komitee der Kasachi­
schen SSR für Fernsehen und 
Rundfunk wurden aufgefordert, den 
„Monat der Futterbeschaffung“ 
weitgenend zu beleuchten und die 
Erfahrungen der Bestarbeiter zu 
propagieren. 

. Die 
.M.v ^vJienung 
ist zu verbes- 

zugänglichen 
Mahd manuell 
der Mahd und 
Futters ist da-

tei, des Lebensmittelprogramms, 
der fortschrittlichen Methoden der 
Wirtschaftsführung zu verbessern, 
die Arbeit der Volksuniversitäten 
für ökonomisches und landwirt­
schaftliches Wissen auf ein höheres 
Niveau zu heben.

Es gilt, die Aufmerksamkeit g. - 
genüber dem Studium der ökono­
mischen Theorie und der Politik der 
Partei in allen Formen der Partn- 
und Komsomolschulung zu verstär­
ken. Bei der Erwerbung der ökon--- 
mischen Kenntnisse und im Ver­
mögen, sie in der Praxis anzu­
wenden, müssen die Kommunisten 
und Komsomolzen, die Leiter alle' 
Lcitungsstufen mit einem Beispiel 
vorangehen.

Es ist notwendig, die Verantwor­
tung der Parteikomitces, Minislt- 
rien und Ämter, der Staats-, G. ■ 
werkschafts- und Komsomolorgam 
für die Qualität und die Ergebnisse 
der ökonomischen Schulung und 
der Erziehung zu erhöhen. Die öko­
nomische Schulung ist als ein orga­
nischer Bestandteil der Arbeit mit 
Kadern zu betrachten und ist in ar- 

und 
Be- 
der

beitsfreier Zeit, plangemäß 
zielsicher, differenziert, unter 
rücksichtigung des Niveaus 
Ausbildung und der Interessen der 
Hörer, des Inhalts ihrer Produkti­
onstätigkeit sowie unter Einhaltung 
des Prinzips der Freiwilligkeit 
durchzuführen.

Die Ministerien und Ämter, die 
Wirtschaftsleiter werden beai-i- 
tragt, die Tätigkeit der Sowjets für 
ökonomische Schulung zu aktivie­
ren, die materielle Basis zu stärken, 
die Auditorien und Kabinette mit 
technischen Mitteln auszustatten. 
Die ökonomische Schulung d?r 
Werktätigen an Hochsjiulen. aj. 
Fakultäten und Fortbildungskursen 
ist zu verstärken. Es gilt, das Ni­
veau der ökonomischen Schulung 
bei der Erhöhung der Qualifikation, 
Klasse, bei der Attestierung

ALMA-ATA. hundertste
überplanmäßige Motor für Groß­
lastkraftwagen hat das Fließband 
der Alma-Ataer Autoreparaturverei­
nigung Nr. 1 verlassen. Über den 
Plan hinaus sind auch 30 Hinter­
achsen für Schwerlaster geliefert 
worden.

Im Zuge der Erfüllung des Le­
bensmittelprogramms steigert das 
Bctriebskollektiv ohne Erweiterung 
der Produktionsflächen den Aus­
stoß der Erzeugnisse. Die Neuerer 
haben eine Fließstraße für die 
Montage und das Einlaufen der 
Motoren entworfen und sie in der 
Motorenabteilung montiert. Da­
durch ist die Arbeitsproduktivität 
an diesem wichtigen Abschnitt um 
10 Prozent gesteigert worden.

URALSK. Im Werkzeugbetrieb 
„Omega" hat man das Fazit der 
ersten Etappe des Wettbewerbs 
„60 Wochen Aktivistenarbeit zum 
60. Gründungstag der UdSSR'* ge­
zogen. Als Sieger wurden einmü­
tig die Kollektive der Abteilung 
Nr. 1 und des Abschnitts Nr. 18 
anerkannt.

Unter den Brigaden führen die 
Montagcarbeilerinncn um Ryskan 
Kadralijewa, der Montageschlosser 
um Gennadi Lobikow und der Auto­
matenwarte um Jewgeni Werskain. 
Der Titel „Bester im Beruf ist 
im Rahmen des sozialistischen 
Wettbewerbs zu Ehren des Jubi­
läumsjahrs dem Einrichter Sergej 
Iwantschewski, der Montagearbei- 
lerin Ludmilla Sarmina, dem Dre­
her Pjotr Perepjolkin, dem Fräser 
Alexander Golowanow u. a. verlie­
hen worden.

KOKTSCHETAW. Die Viehzüch­
ter des Kuibyschew-Sowchos rin­
gen beharrlich um die Vergröße­
rung der Produktion von tieri­
schen Erzeugnissen. Sie sind mit 
der Stallhaltung erfolgreich fertig 
geworden und führen jetzt organi­
siert die Weideperiode durch. Da­
von zeugen folgende Zahlen. Der 
Halbjahrplan der Milchlieferung an 
den Staat war bereits Anfang Juni 
erfüllt. Darüber hinaus hat man 
schon mehr als 40 Tonnen Milch 
gelielert und somit den vorgesehc- 

...................................... 135 nen Umfang des Aufkaufs zu 
Prozent erfüllt.

Das hat man erzielt dank 
Steigerung der Leistungen 
Herde. Von jeder Kuh hat man in 
diesem Jahr um 0,3 Dezitonnen 
Milch mehr erhalten als in der ent­
sprechenden Periode des Vorjahrs.

der 
der

Spezialisten und der Beförderung 
der Kader zu berücksichtigen.

Im Beschluß sind die Hauptrich­
tungen der Tätigkeit der Staats-, 
Gewerkschafts- und Komspmolorgj- 
ne in der besseren Erziehung alkr 
Bevölkerungsgruppen zu einem 
wirtschaftlichen Verhalten zum 
Volkseigentum, zur . Entwicklung 
der schöpferischen Initiative irn 
Kampf um die wirtschaftliche Wirt­
schaft, um die Realisierung des Le­
bensmittelprogramms festgelegt.

Es ist wichtig, die Arbeit mit 
Propagandisten zu verbessern, mit 
der Propaganda des ökonomischen 
Wissens die Leiter, Ökonomen, Wis­
senschaftler, Ingenieure und Tech­
niker zu beauftragen. Es ist ge­
plant, die Ausbildung von Propa­
gandisten an Universitäten für 
Marxismus-Leninismus, an Bran­
cheninstituten und an Fortbildungs­
fakultäten, auf der Basis von Hoch­
schulen, Techniken und Produkti­
onsvereinigungen zu erweitern. Den 
Fortbildungsinstituten werden die 
Pflichten der zweigbedingten me­
thodischen und Lehrzentren für 
ökonomische Schulung und Erzie­
hung der Werktätigen auferlegt.

Es ist erforderlich, die theoreti­
sche und methodische Hilfe für 
Propagandisten zu verstärken, de­
ren vorrangige Informierung über 
aktuelle Fragen des Wirtschaftsle 
bens und über fortschrittliche 
und ausländische Erfahrungen 
sichern.

Der Zentrale Methodische Rat 
ökononrsche Schulung der Werk­
tätigen („Ekonomitscheskaja Gas- 
ta“), die Akademie für Gesell­
schaftswissenschaften beim ZK der 
KPdSU, die Akademie für Volk<- 
wirtschafL-dAfc,»üdSS.R. die Hoch­
schule für Gewerkschaftsbewegung 
„N. M. Schwernik“ und die Kom­
somolhochschule beim ZK des Kom­
somol der Sowjetunion werden be­
auftragt, die Vorbereitung von Ver­

in- 
zu

für

An die Teilnehmer der wissenschaftlich-praktischen Konferenz

Teure Genossen!
Ihre Konferenz verläuft am Vorabend des hervorragenden Jubiläums 

— des 60. Jahrestags der Gründung der Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken. Es ist wichtig, daß Sie, der guten Leninschen Tradition 
folgend, beabsichtigen, Ihre Aufmerksamkeit auf die Erörterung der Er­
fahrungen und aktuellen Fragen der Entwicklung der nationalen Bezie­
hungen im reifen Sozialismus zu konzentrieren.

Die UdSSR blickt auf einen ruhmreichen Weg der revolutionären 
schöpferischen Taten zurück. Die KPdSU lieferte als erste das Beispiel 
einer rechtmäßigen Lösung der in der Ausbeuterordnung aufgenommenen 
Nationalfrage. In kürzesten Fristen wurde in unserem Land nicht nur 
die juristische, sondern auch die faktische Gleichheit aller Nationen und 
Völkerschaften erreicht, es entstand eine neue historische Menschenge­
meinschaft — das Sowjetvolk, behaupteten sich die brüderlichen Bezie­
hungen zwischen den werktätigen Menschen aller Nationalitäten und 
die Leninsche Völkerfreundschaft. Ein wahres Aufblühen erlebten die 
Wirtschaft und Kultur der Unionsrepubliken. Ein markantes Zeugnis da­
für ist das sowjetische Lettland, in dessen Hauptstadt Sie zusammenge­
treten sind.

Dank den Bemühungen der Werktätigen unserer multinationalen Hei­
mat ist der entwickelte Sozialismus erbaut worden, der eine neue" Etap­
pe in der Vertiefung der ideologisch-politischen, sozialen und internatio­
nalen Geschlossenheit der Sowjetmenschen eingelcitct hat. Es festigt sich 
das unverbrüchliche Bündnis der Arbeiterklasse, der Kolchosbauern und 
der Volksintelligenz. Es entwickelt sich der ersprießliche Annäherungs­
prozeß aller Nationen und Völkerschaften der UdSSR. Gleichheit gebiert 
Vertrauen, Vertrauen — gegenseitiges Einvernehmen und eine noch enge­
re Zusammenarbeit auf allen Gebieten des kommunistischen Aufbaus.

Die Wege einer weiteren Entwicklung nationaler Beziehungen hat der 
XXVI. Parteitag der KPdSU bestimmt. Es handelt sich vor allem um di« 
Vergrößerung des materiellen und geistigen Potentials jeder Republik 
und gleichzeitig um dessen maximale Nutzung für eine harmonische Ent­
wicklung des ganzen Landes. Wichtig ist, daß sich alle Republiken aktiv 
an der Erschließung der Naturreichtümer Sibiriens, des Fernen Ostens 
und des hohen Nordens beteiligen sowie an der Entwicklung der Nicht­
schwarzerdezone und der Realisierung des Lebensmittelprogramms.

Sehr gut, daß im Blickpunkt Ihrer Aufmerksamkeit Fragen der patrio­
tischen und internationalen Erziehung stehen werden. Das ist eine der 
wichtigsten Aufgaben der ideologischen Tätigkeit der Partei.

Die Hebung der Effektivität und Qualität der Arbeit, die Erfüllung 
der Pläne des Jubiläumsjahrs und des ganzen Planjahrfünfts, die größt­
mögliche Festigung der Macht unserer Heimat, des Friedens und der 
Sicherheit der Völker, die Bereitschaft, die Errungenschaften des Sozia­
lismus zu verteidigen — daran wird die Fähigkeit eines Staatsbürgers 
der Sowjetunion gemessen, seine patriotische Pflicht zu erfüllen, Interna­
tionalismus praktisch zu üben.

Ich wünsche Ihnen und den ausländischen Gästen der Konferenz er­
folgreiche Arbeit und große schöpferische Erfolge.

L BRESHNEW

Dank gegenseitiger Hilfe
KARAGANDA. In der Vereini­

gung „Karagandaugol" führt die 
Grube „Molodjoshnaja“ im soziali­
stischen Wettbewerb zur würdigen 
Ehrung des 60. ' '
Gründung der 
Grubenkollekliv 
resbeginn 100 000 Tonnen 
stoff . über den 
fördert.

Jahrestags der 
UdSSR. Das 

hat seit Jah- 
Brenn- 

Plan hinaus ge-

TASS-Mitteilung

Internationale Besatzung
an Bord des Orbitalkomplexes

Die Besatzung des Raum­
schiffes Sojus T 6 ist nach 
Überprüfung der Dichtheit des 
Kopplungsaggregats am 26. 
Juni um 1.00 Uhr Moskauer 
Zeit in die Station Salut 7 um­
gestiegen.

cinheitlichten Lehrplänen und -Pro­
grammen sowie von Lehrbüchern zu 
organisieren. In den Jahren 1983 
bis 1985 soll ein Wettbewerb um 
das Verfassen von Lehrbüchern für 
die Hauptkurse veranstaltet wer­
den. Erweitert wird die Herausgabe 
von ökonomischer Literatur, Leh; 
und methodischen Hilfsmitteln, 
Lehrfilmen, Ton- und Anschauungs­
mitteln für ökonomische Schulung.

Es wurde die Aufgabe gestellt, 
die ökonomische Schulung der im 
Arbeitsprozeß stehenden und stu­
dentischen Jugend, die Formung ih­
res wirtschaftlichen Verhaltens zum 
sozialistischen Eigentum sowie der 

qualitätsgc- 
zu arbeiten, zu

sozialistischen Eigen 
Fähigkeit, effektiv, 
recht und ehrlich 
verstärken. Die Akademien für päd­
agogische
UdSSR werden aufgefordert, ge­
meinverständliche Handbücher über 
Fragen der ökonomischen Erzie- 

' j und in d°r

Wissenschaften ehr

unterstrichen, 
von Zeitun-

hung im Elternhaus 
Schule vorzubereiten.

Im Beschluß wird 
daß die Redaktionen 
gen und Zeitschriften, das Staatli­
che Komitee der UdSSR für Rund­
funk und Fernsehen, das Staatliche 
Komitee der UdSSR für Filmkunst, 
das Kulturministerium der UdSSR, 
die Künstlerverbände ihre Aufmerx- 
samkeit zu den Problemen der öko­
nomischen Erziehung der Werktäti­
gen verstärken, die historischen 
Großtaten des Sowjetvolkes, den 
Heroismus seiner Arbeit prägnant 
aufzeigen, die allgemeine Bewe­
gung um Sparsamkeit und Wirt­
schaftlichkeit fördern müssen. Es 
wurde die Aufgabe gestellt, inhalts­
reiche, interessante und spannende 
Fernseh- und Rundfunkprogramme 
über ökonomische und soziale Fra­
gen zu schaffen, ihren analytischen 
und problematischen Charakter zu 
vertiefen.

Das Zentralkomitee der KPdSU, 
der Ministerrat der UdSSR. der 
Zentralrat der Sowjetgewerkschaf­
ten und das ZK des Komsomol 
bringen ihre Überzeugung darüoer 
zum Ausdruck, daß die Partei-, 
Staats-. Gewerkschafts- und Kom­
somolorganisationen, die Wirt­
schaftsorgane eine weitere Verbes- 
serung der Ökonom:- 
sehen Schulung und der Erziehung 
der Sowjetmenschen sicherstellea. 
ihre schöpferische Energie und die 
gewaltige Kraft des Wissens auf 
die Realisierung der Pläne des 
kommunistischen Aufbaus richten 
werden.

Zur Erzielung des Planvorlauls 
haben die exakte Zusammenarbeit 
der Vortriebsdienste und der Ab­
baureviere beim Übergang in neue 
Strebe und ihre rechtzeitige Aus­
stattung mit technologischen Aus­
rüstungen beigetragen. Das Kohlen­
werk liefert täglich jede siebente 
Tonne Brennstoff überplanmäßig.

(KasTAG)

Im erdnahen Weltraum haben an 
Bord des Forschungskomplexes Sa­
lut 7—Sojus T 5—Sojus T 6 die 
Kosmonauten Anatoli Beresowoi, 
Walentin Lebedew, Wladimir Dsha­
nibekow, Alexander Iwantschenkow 
und Jean-Loup Chretien die ge­
meinsame Arbeit aufgenommen.

Die internationale Besatzung 
wird innerhalb von sieben Tagen 
ein umfassendes Programm absol­
vieren, das von Experten der So­
wjetunion und Frankreichs aufge­
stellt worden ist. Geplant sind me­
dizinisch-biologische, technologi­
sche und astrophysikalische Expe­
rimente, Untersuchung der Erd­
atmosphäre, Aufnahme einzelner 
Regionen des Festlandes und des 
Weltmeeres.

Die gemeinsame Arbeit der so­
wjetischen und des französischen 
Kosmonauten wird einen wesentli­
chen Beitrag zur Erforschung und 
Erschließung des Weltraums zu 
friedlichen Zwecken darstellen und 
der weiteren Entwicklung der bei­
derseitig vorteilhaften Zusammen­
arbeit zwischen der Sowjetunion 
und Frankreich dienen.

Herzlicher 
Glückwunsch

An die internationale 
Besatzung des orbitalen 

Forschungskomplexes 
Salut 7—Sojus T 5—Sojus T 6 

An die Kosmonauten 
Beresowoi, Lebedew, 

Dshanibekow, Iwantschenkow 
und Chretien

Ich beglückwünsche Sie herzlich 
zum erfolgreichen Beginn der ge­
meinsamen Arbeit der sowjetischen 
und des französischen Kosmonau­
ten an Bord des orbitalen For­
schungskomplexes Salut 7—Sojus 
T 5—Sojus T 6.

Die sowjetischen Menschen zei­
gen für diesen Raumflug starkes 
Interesse. Er ist von großer wis­
senschaftlich-technischer Bedeu­
tung, symbolisiert die traditionelle 
Freundschaft zwischen dem sowje­
tischen und dem französischen 
Volk und ist ein glänzendes Bei­
spiel für fruchtbare Zusammenar­
beit bei der friedlichen 
ßung des Weltraums.

Ich bin überzeugt, daß 
in sie gesetzte Vertrauen 
^anz rechtfertigen. Ich 
.....-.1 eine erfolgreiche E-fül.’ung 

jramms und eine 
r zur Erde.

Erschlie-

Sie das 
voll und 
wünscheganz 

ihnen 
des Flugprogramr 
glückliche Rückkehr

L. BRESHNEW

An den Generalsekretär 
des Zentralkomitees 

der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion, Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten 

Sowjets der UdSSR 
Leonid lljitsch BRESHNEW
Die internationale Besatzung des 

orbitalen Forschungskomplexes Sa­
lut 7—Sojus T 5—Sojus T 6 dankt 

für die herzlichenihnen innigst für die her; 
Grüße und bestén Wünsche.

Wir 
Ehrcn- 
Mission, mit der wir beauftragt 
wurden, erfolgreich ausführen wer­
den.

Kommandant der internationa­
len Besatzung des orbitalen 
Forschungskomplexes Salut 7 — 
Sojus T 5 — Sojus T 6

versichern, daß wir die 
und verantwortungsvolle

Anatoli BERESOWOI

An den Generalsekretär 
des Zentralkomitees 

der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion, Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten 

Sowjets der UdSSR 
Leonid lljitsch BRESHNEW
Hiermit melde ich: Die interna­

tionale Besatzung des orbitalen 
Forschungskomplexes Salut 7—So­
jus T 5—Sojus T 6 hat mit Er­
füllung des Programms der ge­
meinsamen Forschungen und Expe­
rimente begonnen.

Alle Bordsysteme 
xes arbeiten normal.

Das Befinden des 
und der sowjetischen 
ist gut.

Kommandant der internationa­
len Besatzung des orbitalen 
Forschungskomplexes Salut 7 — 
Sojus T 5 — Sojus T 6

des Komple-

französischen 
Kosmonauten

Anatoli BERESOWOI

Grußbotschaft des 
Staatspräsidenten 
Frankreichs

dem 
Sa- 

Ihrer
Gc- 
ein 
der

Der Staatspräsident Frankreichs, 
Francois Mitterrand, hat eine Gruß­
botschaft an den Forschungskos­
monauten Jean-Loup Chretien über­
mittelt. Darin heißt es: „Mit ' 
Umstieg in die Orbitalstation 
lut beginnt' die aktive Phase 
Tätigkeit. Erstmals in der 
schichte der Raumfahrt hat 
französischer Kosmonaut dank 
Zusammenarbeit mit der UdSSR 
Gelegenheit, wissenschaftliche Ex­
perimente von großer Wichtigkeit 
in Angriff zu nehmen.

Ich möchte bei dieser Gelegen­
heit Ihhen sowie den anderen Bc- 
satzungsmitgliedern Worte der Er­
munterung und die besten Erfolgs­
wünsche übermitteln."
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kr ksfl greift zur ftda
Menschen aus unserer Mitte

Wir laden zur Diskussion ein

Bücher machen unser
Leben schöner

Also mal wieder von 
Büchern und vom Bü­
cherlesen. Fjodor Dosto­
jewski sagte einst: „Las­
sen Sie uns einmal sein 
ohne Bücher, und wir 
werden sofort In Ver­
wirrung geraten und 
rastlos sein und nicht 
wissen, wo wir uns an­
schließen und was wir 
lieben und hassen, ver­
ehren und verachten sol­
len." — .Heute ist un­
ser Leben ohne Bücher­
leben undenkbar. Dieje­
nigen, die nie ein Buch 
aufschlagen, tun mir leid 
— sie machen sich gei­
stig arm. Aber nicht vofr 
Ihnen soll hier die Re­
de sciit In letzter Zelt 
Ist gerade eine Gegener­
scheinung zu beobach­
ten — der «^genannte 
/.Bücherboom". Eben 
dazu möchte ich Stel­
lung nehmen und somit 

.auch die Leser anregen, 
sich diesbezüglich zu 
‘äußern.

Ein paar Worte über 
mich selbst: Ich arbeite 
als Leiterin der Zelino- 
grader Buchhandlung 
„Woßchod-" und habe da­
bei schon so manche Er­
fahrungen gesammelt. 
Daß es ein solches 
Problem gibt — ich 
meine den „Bücher­
boom“ — Ist aus folgen­
dem Beispiel ersichtlich: 
Vor etwa zehn Jahren 
halten wir eine. Leser­
konferenz über Sergej 
Jessenin veranstaltet 
und konnten dazu seine 
Werke ausstellen, die 
nachher von den Kun­
den auf Wunsch gekauft 
wurden. Jetzt können wir 
uns das nicht leisten.

Natürllch läßt sich eine 
Konferenz organisieren, 
aber die Werke von Jes­
senin werden nicht oh­
ne weiteres aufzutreiben 
sein.

Warum Ist diese La­
ge entstanden? Meines 
Erachtens gibt es da­
für folgende Ursachen: 
Die Zahl der Menschen, 
die sich für Literatur In­
teressieren, ist rasch an- 
gcstlegen. Das zeugt 
nicht zuletzt von der Er­
höhung ihrer geistigen 
Kultur: die Auflagen
von Büchern sind nicht 
Immer groß genug und 
decken den Bedarf nicht, 
obwohl In dieser Hin­
sicht viel getan worden 
Ist: außerdem ' ’ 
Büchersammeln 
geworden, und .. ... 
gegenwärtig viele ..Pseu- 
doleser“. die Bücher 
prestigehalber 
und sie dann 
nungssclimuck 
den uad diese 
wäre“ stets 
Preis erhaschen wollen.

Es lohnt sich, einige 
Beispiele anzuführen, 
um zu zeigen, zu wel­
chem Paradox das füh­
ren kann. Sieht solch ein 
Leser ein Buch in ei­
nem schönen Umschlag, 
kauft er es — unab­
hängig davon, ob er es 
brauch! oder nicht, ohne 
lange zu überlegen. 
Oder noch ein seltsamer 
Fall: Vor kurzem kam 
in mein 
ein Mann und brachte 
sein Anliegen vor: seine 
Frau habe eine Schrank­
wand gekauft, und jetzt 
suche er nach ..schönen" 
Büchern, die gut zur

Ist das
Mode 

es gibt

kaufen 
als Woh- 

verwen- 
„Defizit- 

um Jeden

Arbeitszimmer.
<

Schrankwand passen...
Und noch einiges zum 

..Bücherboom“: Es gibt 
eine Meinung, daß sol­
che Leser schließlich so­
gar eine gute Sacne tun. 
nämlich für ihre Kin­
der. die dann diese Bü­
cher hoffentlich lesen 
werden. Das mag schon 
stimmen, denn wir wis­
sen. welche Rolle eine 
gute Hausbibliothek für 
die Entwicklung des 
Kindes spielt. Doch auch 
da muß man sich an ver­
nünftige Maße halten.

Völlig anormal finde 
Ich. wenn man Bücher 
zum Objekt der Spekula­
tion macht. Dagegen 
muß man kämpfen und 
die Schuldigen zur Ver­
antwortung ziehen.

Die negativen 
mente, die Ich 
zählt habe, sind Jedoch 
Ausnahmen. Die meisten 
unserer Kunden sind 
echte Bücherfreunde, 
und unsere Aufgabe se­
hen wir darin. Ihnen bei 
der Wahl der Literatur 
mit Rat und Tat zub Sei­
te zu stehen.

Man fragt oft: Wel­
che Bücher — gemeint 
wird die schöngeistige 
Literatur — solle man 
lesen? Es Ist wirklich 
nicht leicht, sich im 
Strom der modernen In­
formation zurechtzufin­
den. Doch ein paar Tips 
möchte Ich geben: Vor 
allem soll es um die 
klassische Literatur ge­
hen, die die Grundlage 
der Lektüre Jedes gebil­
deten Menschen ist. Es 
wäre von Nutzen, sich 
eine Liste der Werke 
zusammenzustellen (und

Mo- 
aufge-

dazu einen beschlagenen 
Leser zu Rate zu ziehen), 
die In erster Linie zu 
..bewältigen“ sind. So 
hat es übrigens der be­
rühmte amerikanische 
Schriftsteller Heming­
way gemacht. Lieber 
qualitativ als »quantita­
tiv lesen — das muß ei­
ne feste Regel sein.

Welche Perspektiven 
eröffnen sich dem Buch­
handel für die Zukunft? 
Ich hoffe, daß dieser 
..Boom“ Vorbeigehen 
wird. Einen Ausweg se­
he Ich in der Vergröße­
rung der Auflagen: so 
wird zum Beispiel dem 
Verlag „Slrollsdat“, der 

»früher nur für Fachlite­
ratur zuständig war, 
auferlegt, auch schön­
geistige Literatur her­
auszugeben. Das betrifft 
auch andere spezialisier­
te Verlage. Und zwei­
tens wird der Leser hof­
fentlich selbst klüger 
und wird nicht nach dem 
ersten besten Buch grei­
fen.

Für Jeden Menschen 
soll das Bücherlesen 
zum festen Bestandteil 
seines Lebens werden. 
Cicero sagte, ein Haus 
ohne Bücher gleiche ei­
nem Körper ohne Seele. 
Und ein altes arabisches 
Sprichwort lautet: Ein 
Tag des Welsen ist län­
ger als das Leben des 
Unwissenden. Und gera­
de die Bücher öffnen uns 
die Welt In all ihrer 
Vielfalt, machen unser 
Leben schöner und in­
haltsreicher, vermitteln 
uns eine richtige Welt­
anschauung.
Ludmilla STAROSTINA

Ein Mann mit
Im vorigen Jahr wurden in der 

Sowchosabtellung Nr. 3 zum er­
stenmal Sonnenblumen gesät. Die­
se Aufgabe übernahm Joseph 
Weiner. Der erfahrene Mechani­
sator. der die Landmaschinen 
aus dem Effeff kennt und dem 
Ackerbau mit Leib und Seele 
verschrieben Ist, hatte früher auf 
der Maisplantage Spitzenleistun­
gen erzielt. Nun übertrug mangen erzielt. Nun übertrug man 
Ihm die neue Kultur, die auf 'ei­
ner 
angebaut werden sollte, 
wieder bewährte er sich gut.

Er begann mit dem sorgfälti­
gen Ziehen der Herbstfurche und 
dem Stalldungstreuen. Im Win­
ter sorgte Joseph Weiner für die 
gute Schneeanhäufung. Das Feld 
wurde lm Frühling rechtzeitig be­
stellt und gepflegt. Wieder brach­
te Weiners Fleiß gute Früch­
te: 29.5 Dezitonnen Sonnenblu­
menkerne Je Hektar wurden ge-

Fläche von rund 200 Hektar
Und

Arbeiterehre 
erntet: der Plan wurde zu 156 
Prozent erfüllt.

Joseph Weiner Ist Kommunist, 
und darum fühlt er sich veran­
laßt, nicht nur seine Pflichten 
als Mechanisator gewissenhaft zu 
erfüllen. Er ist ein eifriges Mit­
glied der Gruppe für Volkskont­
rolle und überwacht den rationel­
len Verbrauch des Futters In der 
Farm. Auch in der Feldbaubri­
gade Nr. 7. die lm Wettbewerb 
der Mechanisatoren meistens 
führl, sieht er nach dem Rechten 
und erzieht die Jugend lm Geiste 
der kollektiven Verantwortung. 
Die gesellschaftliche • Arbeit 
macht Ihm Spaß. „Dadurch 
wird das Leben Interessanter, 
denn man fühlt sich für das gan­
ze Kollektiv mitverantwortlich ", 
sagt Joseph Weiner.

Qcorg KISSLING
Gebiet Ostkasacnslan

Siclaez’ejz We<fs

Das Ziel ist klar

Das Territorium des heutigen 
Gebiets Taldy-Kurgan war vor der 
Oktoberrevolution eine gottverlas­
sene Gegend des Russischen Reichs. 
Da gab es keinen einzigen, wenn 
auch nur kleinsten Industriebe­
trieb. In der Landwirtschaft 
herrschten primitiver Ackerbau und 
Nomadenviehzucht vor. Das ausge­
dehnte Territorium war schwach 
besiedelt, von der Erschließung 
der Naturschätze konnte keine Re­
de sein. Die Eisenbahnlinie lief ir­
gendwo tausend Kilometer weit. 
Die wichtigsten . Verkehrsyerbin-

düngen waren Karawanentrassen, 
als (Mittel zur Beförderung von 
Lasten diente das Kamel.

Andere Zeiten, andere Sitten: 
Das neue und das alte Leben ist 
verschieden wie Tag und Nacht. 
Das Schicksal des Gebiets hat sich 
von Grund auf geändert. Die Sire­
ne der ersten Lokomotive erweckte 
den uralten Boden des Siebcn- 
stromlandes. Auf der Turksib wur- 

• de der Verkehr aufgenommen. Am 
Bau dieser Eisenbahnmagislrale, 
die zum Symbol des gewaltigen 
sozialistischen Aufbaus wurde, nah-

inen Tausende Taldy-Kurgancr ak­
tiv teil. Viele Kasachen meisterten 
in Moskau und Leningrad den Be­
ruf des Lokführers, Eisenbahnvor- 
slehcrs, Fahrdienstleiters. Denk­
würdig ist die Tatsache, daß die 
Verbindung der Eisenbahn von 
Turkestan und von Sibirien gerade 
im Siebenstroml.and stattfand. In 
der Station Ainabulak, die etwa 100 
Kilometer Westlich von Taldy-Kur­
gan liegt, gibt es einen Gedenkort, 
Zu Ehren der Turksibbauer errich­
tete man hier einen Obelisken.

In diesem Jahr feiert unser 
Land ein denkwürdiges Datum 
— das 60. Gründungsjahr der 
UdSSR. Für alle Sowjetmcn- 
schen Ist das ein Ereignis von 
bedeutender Tragweite. Wenn 
man den Weg unseres Staates 
überblickt, wird man stolz auf un­
sere riesigen Erfolge. Alles, was 
wir heute erreicht haben, scheint 
uns selbstverständlich zu sein — 
mächtige Wasser- und Atomkraft­
werke, kosmische Flüge der be­
mannten Raumschiffe und der 
Sputniks und vieles, vieles an­
dere.

Ich stelle mir oft 
Hat jemand zu Beginn 
wjetmacht geg! ' ' ’
60 Jahren odc 
eine automatische 
der Venus landen 
wir einer der mächtigsten Staaten 
in der Welt sein werden?

Die sehr reiche Geschichte 
seres Landes wird weiter 
schrieben. Zweifellos wird 
Sowjetvolk viel Großes vollbrin­
gen. Unser Ziel ist es, den Kom­
munismus aufzubauen.

Ich arbeite in einem Wärme­
kraftwerk von Duschanbe. Von 
unserer Arbeit, davon, wie wir 
unseren Pflichten nachgehen, 
hängt die Versorgung der Stadt­
bewohner mit Wärme und elektri­
schem Strom ab. Unser Komso­
molzenkollektiv bemüht sich, 
dazu sein Bestes zu geben.

Woldemar JEDIG

Die Kommunistin Olga Fomina 
arbeitet als Näherin in der Len1- 
nogorsker Fabrik für Obertrikota­
gen. Sie ist am Fließband Nr. 2 tä­
tig, wo die Erzeugnisse mit staat­
lichem Gütezeichen gefertigt wer­
den. Olga hat sich verpflichtet, den 
Juhrcsplan bis zum 7. November 
1982 zu meistern.

Olga Fomina ist Inhaberin des 
Ordens „Ehrenzeichen'', stellvertre­
tende Sekretärin des Parteibüros 
der Nähableilung.

Foto: Viktor Nagel

Weiter so!
In meinem Brief möchte ich ein 

aar schöne Worte über ein junges 
lädchen sagen. Anna Kunstmann 

— so heißt sie — wohnt im Sow­
chos „Karabalykski“. Rayon Kom­
somolski. Sie übt einen ungewöhn­
lichen Beruf aus: mit ihren 21 
Jahren ist Anna Traktoristin, was 
für das „schwache Geschlecht" ein 
seltener Fall ist. Als sie den Lehr­
gang besuchte, glaubte niemand 
daran, daß daraus etwas Geschei­
tes werden wird. Aber das Mäd­
chen lernte fleißig, und ihr wurde 
ein Traktor anvertraut. Sie wid­
mete sich ganz der Arbeit und blieb

nicht hinter „den männlichen Kolle­
gen zurück.'Dann übergab man ihr 
einen großen Traktor’K 700. Mit 
dieser Maschine erzielt Anna 
Kunstmarin solche Leistungen, daß 
man sie groß anschaut.

Für ihre hohen Arbeitserfolge 
und pktive gesellschaftliche Tätig­
keit wurde Anna dieser Tage von 
den Sowchosarbeifern als Depu­
tierte zu den örtlichen Machtorga­
nen gewählt.

So ist die „kleine" Anna, ein 
leuchtendes Beispiel für alle ande­
ren. Soll sie auch weiter so ma­
chen!

Gebiet Kustanai

, Erna LEHN, 
Lehrerin

Shaparbek ACHMETOW
Gebiet Taldy-Kurgan

Woran mag es Siegen? Meinung

dle Frage: 
der So- 

:eglaubt. daß z. B. in 
KzJer sogar weniger 

Station auf 
werde? Daß

un- 
ge- 
das

Guter Rat für Schulabgänger

Das allerbeste
Heilmittel

Wir kennen alle den wunderba­
ren Geschmack des Honigs. Er ist 
aber nicht nur ein leckeres Nah­
rungsmittel, sondern besitzt auch 
wichtige heilsame Eigenschaften.

Aus der Geschichte ist bekannt, 
daß der Körper des altgriechischen 
Heerführers Alexander von Make­
donien aus dem Osten nach Athen 
in einem Sarg zurückgebracht wur­
de, der mit Honig gefüllt war.

Dabei hatte das Gesicht des gro­
ßen Heerführers, der seinen letzten 
Weg durch den heißen Sana der 
Arabischen Wüste und über das 
MitteJmecr zurückgelegt halte, sei­
ne strengen Züge wie im Leben 
beibehalten.

Die konservierenden Eigenschaf­
ten des Hbnigs kannten auch ande­
re Völker des Altertums. Mit Ho­
nig .heilten sie blutende Wunden, 
Nervenkrankheiten; Honig diente 
ihnen auch als Heilmittel bei Ver­
giftungen.

Die tonisierenden, bakterienlö- 
(enden und Heijeigenschaflen des 
Honigs werden von der modernen 
Medizin bestätigt. Seine Anwen­
dung wird z. B. bei Depressionszu­
ständen. Unwohlsein, beim Heilen 
von Wunden, bei Magen-, Darm­
und Hautkrankheiten empfohlen.

Ein anderes Produkt der Bienen 
ist der Wachs, ein Bestandteil vie­
ler Salben und Pflaster. Mit einem 
Wort, fast alle Erzeugnisse der 
Bienenzucht besitzen höchst wert­
volle Eigenschaften, deren Erfor­
schung noch bei weitem nicht ab­
geschlossen ist.

Dabei sei noch erwähnt, daß 
die Bienen in den Obstgärten, wie 
überhaupt in der Landwirtschaft 
großen Nutzen bringen,

Jedesmal, wenn ich meine Freun­
de in der Siedlung Bukon und 

l Kokpckty besuche, beobachte ich 
i die Bienenzüchter, deren es da 
1 nicht wenig gibt, unter ihnen 

auch Leopold Âlartin, der bereits 
Rentner ist. Die Bienenzucht ist für 
ihn neben der Gärtnerei die Lieb­
lingsbeschäftigung. Er versorgt 
seine eigene Familie und auch alle 
seine Verwandten mit Honig. Er 
hat dabei viel Bewegung, ist ge­
sund und stets guter Dinge. Da 

1 Heute die Entwicklung der Haus­
wirtschaften, der kollektiven Obsl- 
und Gemüsegärten auf der Tages­
ordnung steht, sollte man auch die 
Bienenzucht nicht vergessen.

Alexander SESSLER

Den größten Teil meines Lebens 
war ich Dorfschullchrer. Meine 
Arbeit mit der heranwachsenden 
Generation hat mir immer viel 
Freude und Genugtuung bereitet. 
Auch heule noch unterhalte ich 
enge Kontakte mit der Schule. Ich 
will hoffen daß meine Ratschläge 
und reichen Erfahrungen den Leh­
rern und Erziehern in ihrer tag­
täglichen schwierigen Arbeit Nut­
zen bringen.

Ich bin wirklich stolz auf unse­
re sowjetische Schule.

Abc- mich beunruhigt die Tatsa­
che, daß bei einem Teil der Ju­
gendlichen das Interesse fürs Ler­
nen, für gediegene, allseitige Kennt­
nisse nachläßt. Besonders bemerk­
bar ist das bei den Jungen. Woran 
mag das liegen? Der Kult des Wis­
sens ist in unserem Lande so hoch 
wie nirgends sonst. Schule und 
Lehrer sind von Fürsorge und 
Achtung umgeben. Die materielle

Basis der Schule entwickelt sich 
fortwährend und zielgerichtet. Also 
liegt der Grund dafür woanders. 
Vielleicht bei den Lehrern, bei der 
totalen Feminisierung der heutigen 
Schule? Vielleicht berücksichtigen 
wir Lehrer die Psyche der Jungen, 
die Besonderheiten ihrer Entwick­
lung nicht genügend?

Alle diese Probleme bewegen 
mich schon lange. Eine eindeutige 
Antwort auf diese Frage habe ich 
vorläufig nicht gefunden. Möglich, 
daß in anderen Schulen dieses Pro­
blem bereits positiv gelöst ist, 
dann würde ich gern darüber auf 
der Briefseite der „Freundschaft" 
lesen. Schreibt doch, Kollegen und 
Eltern, über eure Erfahrungen!

Adolf BOXLER,
Veteran der Partei und der 
Arbeit

Gebiet Dshambul

Wie ich meinen Beruf wählte

Harmonie
__  und 

schmelzen die letzten 
Mützen und Pelze“, 
lm Gedicht von Robert

Tan- 
wsl- 

lesen 
We-

//n Sowchos „Tsclie- 
molganski", Rayon 
Kaskelen, Gebiet 
ma-Ata, läuft die Heu­
mahd auf Hochtouren. 
Auf dem Feld sind 
vier Grasmähmascni- 
nen, zwei Heuschlep- 
per, zwei Heupressen, 
Aufladegeräte und an­
dere Technik einge­
setzt.

Gute Erfolge hat die 
Mechanisatorenbr i g a- 
de um Ryskeld Sakei- 
bajew aufzuweisen. 
„Unsere Mechanisato­
ren nehmen an dieser 
Kampagne aktiv teil 
und erzielen nient 
schlechte Leistungen 
erzählt der Brigadier. 
„In den ersten zwan­
zig Tagen haben wir 
600 Tonnen Heu be­
schafft. Besonders gut 
arbeiten die Traktori­
sten Viktor Kolobow, 
Valentin Malikow, A*- 
ken Shakenow, Serik 
Dichanbajew und 
Alexander Becker.

Im Bild: Der Trak­
torist Alexander Bei’- 
ker im Feld.

Foto: Juri Smirnow

Es kommt eine Zeit, da der ge­
strige Schüler sich die Frage 
stellen muß: Was soll ich werden? 
Die Berufswahl ist keine einfache 
Sache, und man muß sie mit vol­
lem Ernst nehmch. Unser $taat hat 
alle nöligen Bedingungen für die 
Arbeitstätigkeit und Weiterbildung 
der heranwachsenden Generation 
geschaffen. Es ist nur wichtig, daß 
der Halbwüchsige seine Möglich­
keiten richtig einschätzt und einen 
Beruf nach Neigungen und Fä­
higkeiten wählt. Denn dann be­
kommt nicht nur er selbst große 
moralische Befriedigung, sondern 
bringt auch mehr Nutzen der Ge­
sellschaft.

Als ich mich vor 20 Jahren für 
einen Beruf entscheiden mußte, gab 
es bei mir auch Zweifel. Das In­
teresse für die Technik, besonders 
für Elektro- und Radiotechnik, war 
groß. Aber auch das Fach Deutsch

in der Schule gefiel mir sehr. Und 
so begab ich mich nach Moskau 
an die Maurice-Thorez-Hochschule, 
um Fremdsprachen zu studieren. 
Doch hatte ich meine Fähigkeiten 
überschätzt und wurde nicht imma­
trikuliert. Es gab für mich kein 
Dillemma mehr. Ich entschloß mich, 
Elektriker zu werden.

Bis zur Einberufung in die 
Armee arbeitete ich als Lehrling in 
der Kimpersaier Bcrgverwaltung. 
Die Reparatur der großen moder­
nen Bagger erfordert tiefe theore­
tische und praktische Kenntnisse. 
Aber-neber^ mir waren solche er­
fahrenen Elektriker wie Ludwig 
Lämmle und Rustam Rachmalillin, 
die mir ihr Können gern vermit­
telten. Der Dienst in der Sowjet­
armee half mir, mein berufliches 
Niveau wesentlich zu erhöhen. 
Doch habe ich bald eingeschen. daß 
meine Kenntnisse in unserem Jalir-

der wissenschaftlich-tech- 
Revolution ungenügend 
moderne Technik, die in

hundert 
nischen 
sind. Die 
der Volkswirtschaft Verwendet 
wird, ist in immer größerem Maße 
mit Elektronik und Automatik aus­
gerüstet.

Mit den einst erworbenen Kennt­
nissen kommt nun nicht mehr aus. 
Daher habe ich beschlossen, weiter, 
zu studieren.

Im Fernstudium beendete ich 
dann eine Fachschule und wurde 
Elektrotechniker. Jetzt bin ich 
überzeugt, daß dies für mich der 
einzig richtige Beruf ist.

Ich gehe mit Freude zur Arbeit, 
weil ich weiß, daß rpan mich 
braucht, und das ist ein herrliches 
Gefühl.

Willy PFLUGFELDER. 
Elektrotechniker

Gebiet Aktjubinsk

,,An den Kiefern 
nen 
ßen 
wir 
ber ..Die ersten Takte" („Freund­
schaft" Nr. 65/1982). Also 
Schneeschmelze, Vorfrühling, 
stellen wir fest.

Welter heißt es — „tanzen 
Blütenblätter..."; dann — „Hört 
man den Kuckuck schrein“.

Blütenblätter wirbeln („tan­
zen") bekanntlich, wenn die Blu­
men ausgeblüht haben, was zur 
Zeit der Schneeschmelze, wenn 
die ersten Frühlingsblumen kaum 
erblüht sind, doch wohl nicht 
sein konnte. Auch kann man den 
Kuckuck zu*dieser Zelt noch 
nicht „schreien" hören — es feh­
len die Raupen, seine Nahrung.

„Die Grillen summen flotte 
Melodien“ nicht lm Vorfrühling. 
Sie verlassen Ihre Winterquartie­
re erst dann, wenn die Erde gut 
durchwärmt ist.

Schade, daß diese Mißtöne so 
störend bei den klangvollen er­
sten Takten wirken.

In derselben ZeHungsnummer 
lesen wir noch ein Gedicht ven 
Robert Weber — ..Späte Liebe".

Es gehört viel Talent ynd Be­
obachtungsgabe -dazu, wenn ein 
junger Mensch so einfühlsam über 
Trennungsweh. über die Einsam­
keit „so drohend kalt" alter 
Menschen schreibt und späte Lie­
be schildert:

„Sie sind dankbar einander für 
den Händedruck, so welch und 
warm"

„Liebe macht wieder gut jener 
Zeiten Leid und Schaden".

„Sie lieben einander so selbst­
los und zart". — bejahrte Men­
schen. die schwere Schicksals­
schläge lm Leben erlitten habe i 
und denen dennoch ein spätes 
Glück erblühte, sind dem Dichter 
besonders dankbar für dieses Ge­
dicht.

Anna GRÜGER

Enthusiasten der deutschen Sprache

Unsere Stadt Krasnoturjinsk 
liegt im Nordural. Das Klima ist 
da für Garten- und Gemüsebau be­
kanntlich nicht günstig. Der lange 
Winter und der kurze Sommer las­
sen die Früchte nicht ausrenen. 
Dennoch kann der Mensch vieles 
machen’, wenn er mit Wissen und 
Fleiß an die Sache herarigeht. Wer 
hätte vor 20—25 Jahren geglaubt, 
daß hier im Ural Gemüse wachsen 
und reifen würde? Und heute ha­
llen wir es in Wirklichkeit. Anfäng­
lich machten die Leute Schutzbeele 
und pflanzten darin Tomaten, Gur­
ken, Radieschen u. dgl., später 
wurden Treibhäuser mit Glasdä­
chern gebaut. Natürlich war das 
schon ein Fortschritt auf dem We­
ge des schnelleren Reifens des Ge­
müses, denn bei niedriger Tcmpera-

Die Hauswirtschaft bei uns im Ural
tur wird das 'Häuschen geheizt. 
Ein guter Gärtner versteht es, rei­
fe Tomaten und Gurken nicht nur 
im Herbst, sondern schon irn Früh­
sommer zu züchten. Ich möchte 
hier nur einige der ältesten Gärt­
ner erwähnen, wie z. B. Andreas 
Hermann, Alexander Ulrich, 
hann Janzen und viele andere, 
gesagt, das Gemüsepflanzen 
erlernt, wenn auch mit großer 
he. Der Mensch ist aber nun 
so, daß er sich nie mit dem Er­
reichten zufrieden gibt. Dann wur­
de verbucht, Beerensträucher anzu­
pflanzen, wo sie doch im Walde 
wild wuchsen. Auch das gelang, de­

Jo- 
Wie 
war 
Mü- 
mal

bei ziemlich leichter, als man 
glaubte. Viele bestellten sich kul­
tivierte Setzlinge aus Swerdlowsk, 
pflanzen sie an. und das gute Re­
sultat lag auf der Hand. Heute ist 
es schon etwas Gewöhnliches, auf 
dem Gemüsemarkt Stachel-Johan­
nis- und Himbeeren zu kaufen. Die 
maisten Leute behaupten, daß die­
se Beeren hier im Ural viel höhere 
Ernten abwerfen, als irgendwo im 
Süden. Es gibt viele Familien, die 
gute Vorräte für den Winter ange­
legt haben.

Allen ist bekannt, welche 
Aufmerksamkeit unsere Par
Sowjetregierung den Hilfswirt-

schaffen der Arbeiter und Bauern 
schenken. Jetzt hat man die Mög­
lichkeit. auf diesem kleinen Land­
stückchen. neben Obst- und Gemü­
sebau auch ein Schweinchen. Ka­
ninchen und Hühner zu halten. Das 
dies eine zusätzliche Einnahme für 
die Familie, wie auch für den Staat 
ist. sieht jeder ein. Wenn so man­
cher vor dem kalten Ural zurück­
eckte. weil dort nichts als Kartof­

feln gedeihen wollte, so kann er 
sich jetzt davon überzeugen, daß 
die Leute hier nicht nur große Be­
triebe gebaut haben, sondern sich 
auch auf den Gemüsebau verste­
hen. Ludwig SCHNELL

Zur Festigung der Freundschaftsbande
Bejsche Assylbekow Ist ein 

Kirgise. Nach der Beendung der 
Mittelschule In seiner Mutterspra­
che ging er auf die Kirgisische 
Staatliche Universität, wo er an 
der philologischen Fakultät sein 
Studium aufnahm. Der Junge 
wollte unbedingt gründlich Rus­
sisch erlernen, um es später kirgi­
sischen Kindern beizubringen. Es 
fiel Ihm nicht leicht, trotzdem er­
reichte er das Ziel: In seinem Un' 
versltätsdlplom stand dann In der 
Spalte .Beruf': Lehrer für russi­
sche Sprache und Literatur. Naci 
dem Studium arbeitete Bejsche 
Assylbekow in der Siedlung Ak 
Shar des Rayons Kotschekor 
Man beauftrag’te den Jungen 
Lehrer, In der Schule den Klub 
der Internationalen Freundschar 
zu leiten. Einmal kam ein Brie! 
aus der DDR. Die Dinge lagen

so, daß der Deutschlehrer krank 
war und sich kurieren ließ. Dann 
griff Bejsche zum deutsch-russi­
schen Wörterbuch und übersetzte 
den Brief lm Laufe einer Nacht.

Seit diesem Vorfall schöpfte 
Bejsche Interesse für die deut­
sche Sprache. Er kaufte In Frun- 
se Schallplatten mit dem Deutscn- 
kursus aus Leipzig, deutsche Bü­
cher, abonnierte Zeitungen und 
Zeitschriften. Bald war er lm 
Deutschen so weit vorgeschritten, 
daß Ihm nach der entsprechenden 
Prüfung am Lehrstuhl für Fremd­
sprachen gestattet wurde, lm Fach 
Deutsch In der Mittelschule von 
Ak-Shar zu unterrichten. Er wur­
de’ die Seele des KIF, 
bald viele Freunde für sich ge­
wann. Assylbekow träumte davon, 
einmal das Land von Karl Marx. 
Friedrich Engels und Ernst Thäl-

'

der

mann zu besuchen. Übrigens 
trägt einer seiner Söhne den Na­
men des letzteren.

Endlich ging dieser Traum In 
Erfüllung — der Lehrer aus dem 
Tienschan wurde nach Dresden 
zur Weiterbildung geschickt. Zu­
sammen mit Lehrern aus. der 
UdSSR waren dort auch Pädago­
gen aus der Tschechoslowakei, 
aus Ungarn, Bulgarien, Jugosla­
wien und Polen.

Als Bejsche Assylbekow mit 
seinen Kollegen In Dresden ein- 
traf, war tiefe Nacht: von der El­
be her wehte ein frischer Wind, 
die Stadt schlief. Aber auf dem 
Platz vor dem Bahnhof warte­
ten auf sie Studenten und Dozen­
ten der Dresdener Pädagogischen 
Hochschule mit herrlichen Blu­
men In den Händen.

105 Lehrer der deutschen Spra­

che aus sechs sozialistischen 
Ländern machten Ihr Studium an 
einer der besten .Lehranstalten 
der DDR mit. Bejsche las lm 
Original Heinrich Heine, Johann 
Wolfgang Goethe und Frledrlcn 
Schiller und dabei so meisterhaft, 
daß die Professoren der Leipzi­
ger Karl-Marx-Hochschule und 
der Potsdamer Pädagogischen 
Hochschule an seiner Aussprache 
nichts zu beanstanden hatten. 
Der Lehrer aus Kirgisien wurde 
für sein erfolgreiches Studium 
mit einer Ehrenurkunde des Mi­
nisteriums für Volksbildung der 
DDR ausgezeichnet.

Niemals wird Bejsche Assyl­
bekow die Tage vergessen, die er 
lm Bruderland verbrachte. Er 
besuchte das Goethe- und Schil­
lerhaus In Weimar, war in Erfurt 
— der Partnerstadt von Vilnius,

fuhr Boot auf der Spree, erlebte 
die Schönheit des Thüringer 
Waldes. Deutsche Freunde mach­
ten ihn auch mit den Sehenswür­
digkeiten Berlins bekannt.

Von seinen Erlebnissen er­
zählt Bejsche Assylbekow seinen 
Schülern — den Mitgliedern des 
Klubs. An diese Tage erinnern 
Ihn auch die Souvenirs und An­
sichtskarten aus der DDR. Einen 
ehrenvollen Platz unter den 
Exponaten des KIF nehmen der 
Bildband über die Städte der 
DDR und ein Freundschaftsbrief 
an Bejsche Assylbekow vom 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der SED, Vorsitzenden dea Ml- 
nlslerrats der DDR Willi S’topn 
sowie die Souvenirs ein, die von 
dem ersten -deutschen Kosmonau­
ten Siegmund Jähn geschickt 
worden sind.

Bejsche Assylbekow. Bester 
der Volksbildung, leistet somit 
seinen persönlichen Beitrag zur 
Festigung der Freundschaftsban­
de zwischen der Sowjetunion und 
der DDR.

Wladlslaw KIRSCH
Kirgisien

Briefpartner gesucht
Ich mochte gern mit einem In­

ternisten oder Zahnarzt in deutscher 
Sprache korrespondieren.

Ich bin 34 Jahre alt, meine Interes­
sen sind Medizin. Lesen, Reisen, 
Musik u. a.

Carmen SCHMIEDER
DDR-9200 Freiberg
Frauensteiner Str. 25

Glückwunsch
Dieser Tage wurde unsere Mama, 

Katharina Hasselbach, wohnhaft in 
der Siedlung Netschajewka, Gebiet 
Kustanai, 50 Jahre alt. Sie ist unse­
re beste Freundin und kommt uns 
in jeder schwierigen Situation zur 
Hilfe. Wir gratulieren ihr herzlich 
zum Geburtstag und wünschen ■ v 
viel Glück und die beste Gesund 
heitl

Familie HASSELBACH
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In den Bruderlandern

Hilfe
für Volkskünstler

der 
die Vereinigung 
gegründet. Sie 

von mehr als >'Ü 
Genossenschaften 
die Fertigkeiten 

der Volks*

BUDAPEST. Zur Wahrung und 
Pflege der Traditionen der ange­
wandten Kunst wurde in Ungarn 
auf Initiative der Patriotischen 
Volksfront, des ZK des Kommuni­
stischen Jugendverbands Ungarns 
und des Kulturministeriums J • 
Ungarischen VR 
„Volksschaffen" 
wird die Arbeit 
spezialisierten 
koordinieren, wo 
und die Meisterschaft 
künstlcr von einer Generation an 
die andere überliefert werden.

Zur Zeit betreiben in Ungarn et­
wa 40 000 Personen Kunstgewerbe. 
Jährlich werden von ihnen einma­
lige Erzeugnisse im Werte von 
mehr als 1,5 Milliarden Forint ge­
fertigt. Der größte Teil davon wird 
in viele Länder der Welt expor­
tiert.

Hochseeflotte der 
Tschechoslowakei

PRAG. Zwanzig Millionen Ton­
nen Frachtgut hat die Hochseeflotte 
der Tschechoslowakei seit ihrer 
Gründung (1939) befördert. Df-ser 
Tage wurde die „Jubiläumston- 
ne" im Entladehafen gelöscht. Der 
in Murmansk mit Apatiten befrach­
tete Erzfrachter „Kaszicc“ halte 
sie entladen.

Der Tonnage ihrer Hochseeflotte 
nach belegt die Tschechoslowakei 
unter den „Kontinentalmächten" 
der Welt heute den zweiten Platz. 
Sie verfügt über 19 moderne Ozean­
dampfer, die von den Ostseehäfen 
der DDR und Polens.auslaufen. Die 
Hochseeflotte spielt in der Ent­
wicklung der Außenhandelsbezie­
hungen der CSSR eine wichtige 
Rolle. Alljährlich befördert sie rund 
zwei Millionen Tonnen Frachtgut in 
die Länder aller Kontinente 
Welt

t
VR BULGARIEN. Im Lenin-Kombinat von Pernik ist der erste der 

vier 100-Tonne-Elektroöfen der neuen Abteilung angelaufen, die unter 
technischer Mithilfe der UdSSR gebaut wird. Diese Abteilung ist ein kon­
kretes Beispiel der praktischen Verwirklichung des Gcneralschemas für 
Spezialisierung und Kooperation im Bereich der materiellen Produktion 
zwischen der UdSSR und der VR Bulgarien bis zum Jahre 1990.

Im Bild: Während der ersten Schmelze in der neuen Abteilung.

Gewehr und Beacht

der 
das 

Jah-

Chi-

„Die Macht kommt aus dem Ge­
wehr!", diese ihrem Wesen nach 
militaristische Parole, die von 
Mao Zedong in Umlauf gesetzt 
wurde, ist bei den Pekinger Füh­
rern immer noch in Gebrauch. Die 
A'-mee war und bleibt eine 
Hauptstützen des Regimes, 
sich in China in den letzten 
ren herausbildct.

Die Volksbefreiungsarmee 
nas ist neute aber, wie die chine­
sische Presse festgestellt hat, von 
dem „Virus der Unzufriedenheit" 
verseucht, das alle ihre Bestand­
teile befallen hat. Viele politische, 
ideologische und wirtschaftliche 
Richtlinien Pekings rufen Gärung, 
Unzufriedenheit und oft auch offe­
ne Protestaktionen der Armeeange­
hörigen hervor.

Die Armee, vor allem ihre Füh­
rungsspitze, hat eine entscheiden­
de Rolle bei der Eliminierung de» 
nächsten Gesinnungsgenossen Ma­
os »n Gestalt der heute gestürz­
ten ..Vier" gespielt Am Ende 
des .hhres 1976 strotzten die Bei­
träge in der „Renmin ribao“ nur 
so von Lob über Soldaten und 
Kommandeuie der Volksbelreiungs- 
armee China« die der von Gier 
nach Macht besessenen Jiang Qing 
die Unterstützung verweigerten. 
Die Aimeeführung rechnete offen­
sichtlich damit, auf dieser Propa- 
gandawpiie ihr politisches Poten­
tial wesentlich verstärken zu kön­
nen.

Mit der Rückkehr des in Ungna­
de g-fallenen Deng Xiaopings in 
die politische Arena. — an seiner 
Rehabijitierung waren Militärs be­
teiligt. — machten sich die ernsten 
Widersprüche zwischen der all-

Liquidierung des
Analphabetentums

VIENTIANE. Über 5 000 Bauern 
uuo der nordlaotischen Provinz 
Udomsai haben in diesem Ja(ir di.? 
Alphabetisierungskurse erfolgreich 
abgeschlossen, berichtet die KPL- 
Agentur. Unter den Lernenden gab 
cs viele Frauen, Vertreter national» r 
Minderheiten, die bis vor kurzen 
nicht mal eine eigene Schriftspra­
che hatten.

Die nationale Massenbewegung 
zur Beseitigung des Analphabeten­
tums unter der erwachsenen laoti­
schen Bevölkerung geht in ihr ent­
scheidendes Stadium 
sechs Jahren seit der 

"LVDR ist in sieben 
vinzen von Laos das 
tum liquidiert worden, und 80 Pro­
zent der gesamten Bevölkerung sind 
lese- und schreibkundig geworden.

In der Republik gibt es keine 
Kinder mehr, die nicht die Möglich­
keit hätten, die Schule zu besuchen

ret. In dei 
Gründung der 

der 13 Pro- 
Analphabeten-

Auf dem Weg 
der Intensivierung

BERLIN. Die Leuna-Werke „Wal­
ter „Ulbricht“ — das führenae 
Kombinat der Chemieindustrie dei 
DDR — haben in diesem Jahr inenr 
als für 18 Millionen Mark über­
planmäßige Produktion geliefert.

Zur effektiven Arbeit trägt die 
Verwirklichung von über 1 200 Ra­
tionalisierungsvorschlägen bei, die 
die Arbeiter und Fachleute d^s 
Kombinats während der Plante 
sprcchung fürs laufende Jahr ein­
gebracht haben. Diese Vorschläge 
sind auf die Intensivierung der 
Chemieproduktion, die Einsparung 
von Rohstoffen und Materialien, auf 
die rationelle Nutzung der Aus­
rüstung und der Arbeitszeit gerich­
tet. Die geplanten wissenschaftlich- 
technischen Maßnahmen werden es 
gestatten, über 630 Mann für Ar­
beiten auf anderen Produktionsab­
schnitten freizusetzen.

Foto: BTA—TASS 

mächtigen Armee und den Anhän­
gern Dengs immer deutlicher. Die 
Logik des Fraktionskampfes 
zwang die Deng-Gruppierung, die 
„Säuberung" der offiziellen Organe 
auch auf die Armee auszudehnen, 
wo die Emporkömmlinge der 
„Kulturrevolution" sich auf den 
Posten von Kompaniekommandeu- 
ren bis zu Stellvertretern der Be- 
fehlshabci von Militärbezirken 
festgesetzt hatten. Diese Wendung 
paßte den führenden Militärs der 
Volksbefreiungsarmee Chinas abso­
lut nicht ins Konzept, denn sie 
waren bestrebt, die Armee als eine 
selbständige „dritte Kraft“ zu er­
halten und sahen in der Politik 
Dengs eine Gefahr für die privile­
gierte Sonderstellung der Armee in 
der chinesischen Gesellschaft.

Ihre Absicht, das „Gewehr zu 
kommandieren" mußte die Grup­
pierung Deng Xiaopings durch 
mehrere ernste organisatorische 
und wnschaftliche Maßnahmen un- 
termaue n um die „außer Rand 
und Band geratenen" Militärs un­
ter Druck zu setzen. Man drohte 
ihnen eine Kü zung des Militär- 
rals und die Aufhebung solcher 
Piivilegien an. wie die kostenlosen 
Wohnungen und die Freifahrt im 
öffentlichen Verkehr. Familienbei­
nilfen sowie verschiedener ande­
rer Vei güngstigungen, die die ho­
hen Kommandeurkader genießen. 
Zugleich hörte die Presse mit der 
Lobhudelei auf die Volksbefrei­
ungsarmee Chinas auf und brachte 
recht scharfe kritische Notizen und 
Artikel über jene, die. wie die „Ren- 
min-ribao" und „Jiefangjiun bao“ 
schrieben, „wieder Fraktionen bil­
deten“ und „die Anweisungen des 
Zentrums nicht befolgten".

Konstruktive
Vorschläge

Perez de

stels ein’ 
Erhaltung

Das Schreiben des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU und Vor­
sitzenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, L. I. 
Breshnew, an die zweite Sonderta­
gung der UNO-Vollversammlung 
über Abrüstung, das die einseitige 
Verpflichtung der UdSSR beinhal­
tet. vom Ersteinsatz von Kernwaf­
fen abzuschcn, sei ein Zeugnis für 
die wahre Treue der UdSSR zur 
Sache des Friedens, erklärte UNO- 
Generalsekretär Javier 
Cuellar in New York.

Die Sowjetunion habe 
wichtige Rolle bei der 
des Friedens und der Internationa­
len Sicherheit gespielt. Das so­
wjetische Volk’ sei ein wahrhaft 
friedliebendes Volk: Bei der Ver­
teidigung des Friedens für sich und 
für andere habe sie im zweiten 
Weltkrieg den denkbar höchsten 
Preis gezahlt, unterstrich der UNO- 
Gencralsekretär.

Auf die Frage der Einstellung 
des Wettrüstens eingehend, sag’e 
Perez de Cuellar, daß dieses Pro­
blem für die ganze Menschheit am 
wichtigsten sei. Die Beschränkung 
des Wettrüstens, vor allem bei dm 
nuklearen Waffen, und die Herbei­
führung einer realen Abrüstung 
würde es gestatten, die freigesetz­
ten Mittel für die Lösung der aku­
testen Probleme der Entwicklungs­
länder — für die Bekämpfung des 
Hungers, des Elends und der Krank­
heiten — zu verwenden, betonte der 
UNO-Gencralsekrctär.

A
Die konstruktiven Vorschläge der 

UdSSR seien auf Erhaltung und 
Festigung der internationalen Si­
cherheit und auf Herbeiführung ei­
ner realen Abrüstung gerichtet, 
erklärte der Präsident des Inter­
nationalen Studentenbundes (1SB). 
Miroslav Stepan, auf der in Ney 
York stattfindenden zweiten. Son­
dertagung der UNO-Vollversamm­
lung über Abrüstung. Er unter­
strich die überaus große Bedeutung 
der einseitigen Verpflichtung der 
UdSSR, vom Ersteinsatz von Kern­
waffen Abstand zu nehmen. Die;.“ 
in der Botschaft des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU und Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, Leo- 
nid Breshnew, unterbreitete In­
itiative bestimme die Perspek­
tiven der konstruktiven Ver­
handlungen über die Einstellung 
des Rüstungswettlaufs. Die Rea­
gan-Administration müsse sich dem 
neuen sowjetischen Schritt gegen­
über mit denkbar großer Aufmerk­
samkeit verhalten und eine positive 
Antwort auf ihn geben, sagte der 
ISB-Präsident.

Beiderseitig vorteilhaft
Die Geschäftskreise der Bundes­

republik Deutschland messen dem 
weiteren Ausbau der Zusammen­
arbeit mit der Sowjetunion in Han­
del und Wirtschaft große Bedeu­
tung. Sie seien der Auffassung, 
daß dafür ausreichende Möglichkei­
ten bestehen. Das hat das Vor­
standsmitglied der Deutschen Bank, 
der größten Finanzcinrichtung der 
Bundesrepublik Deutschland, Hil­
mar Köpper in einem Interview er­
klärt. Köpper hatte an einem Semi­
nar zu Problemen der internationa­
len Finanzierung teilgenommen, das

aus- 
ri-

Im Ergebnis der unternommenen 
Offensive gelang cs Deng Xiao­
ping und seinen Anhängern, wie 
die japanische Zeitung „Yomiuri" 
bezeugt, 1980 die Befehlshaber in 
acht von den elf großen Provinz,- 
Mililärbezirken abzulösen, in sie­
benundzwanzig von den neunund­
zwanzig Provinz-Militärbezirken 
wurden Befehlshaber und Polit­
kommissare zugleich abgclöst. Im 
vorigen • Jahr ereilte das gleiche 
Los die Befehlshaber von neup 
Provinz-Militärkreisen.

Gleichzeitig mit diesem Prozeß 
wuchs die Opposition gegen Deng 
in den Reihen der Armee. Der Ge- 
neralstabscbcf dei Volksbefreiungs­
armee Chinas. Yang Dezlii, der die 
Unzufriedenheit der Militärs mit 
der Absicht der Gruppierung Deng 
Xiaopings. die Bereitstellungen 
füf Militärzwecke zu kürzen, 
drückte, gab in der „Renmin 
bao" eine Erklärung ab, die recht 
drohend klang; „Wir 
schrieb er, „daß die 
gen für die Verteidigung bald wie­
der erhöht und die Modernisierung 
der Armee beschleunigt werden".

Noch eindeutiger brachten ihren 
Protest gegen die Linie Dengs die 
aus der Volksbefreiungsarmee Chi­
nas demobilisierten Soldaten und 

' Offiziere zum Ausdruck. Laut Mel­
dungen der „Washington Post" 
fanden Ihre Aktionen im vorigen 
Sommer in der Provinz Guang­
dong statt. Es gelang, nur unter 
Einsatz von Peking treu gebliebe­
nen Einheiten die mehrere Tage 
anhaltenden Unruhen zu unterdrüc­
ken. Laut,Meldungen der ausländi­
schen Presse herrschen für die 
zentralen Behörden beunruhigende 
Stimmungen nicht nur im großen

sind sicher" 
Bereitstelhin-

Die kapitalistische Welt steckt 
heute in einer liefen Vertrauens­
krise. Mit äußerster Gerelzthcit*wur- 
de in den Ländern Westeuropas und 
in Japan der Beschluß des Weißen 
Hauses aufgenommen, die Wirt- 
Schaftssanktionen gegen die So­
wjetunion einseitig zu verschärfen. 
Diese Entscheidung wird von ame­
rikanischen Partnern als ein direk­
ter Anschlag auf ihre nationalen 
wirtschaftlichen Interessen, die mit 
dem Handel mit der UdSSR Zu­
sammenhängen, und als eine offen­
sichtliche Einmischung in ihre in­
neren Angelegenheiten bewertet.

Eine solche Reaktion auf die 
Diskriminierungsmaßnahmen Wa­
shingtons in den westeuropäischen 
Hauptstädten ist durchaus berech­
tigt. Die USA, die Kurs auf die 
Verschärfung der internationalen 
Spannungen steuern, haben für die 
Zielscheibe ihrer Untergrabungs­
politik das größte Projekt in d’r 
Geschichte der geschäftlichen Ost- 
West-Zusammenarbcit gewählt: die 
sibirische Erdgasfernleitung.

USA-„Sanktionen“ verurteilt
Die sogenannten Wirtschaftssank­

tionen der USA gegen die Sowjet­
union versetzen in erster Linie der 
Wirtschaft der westeuropäischen 
Länder und Japan einen schmerz­
haften Schlag. Auf die Sowjetuni­
on werden sie kaum eine grcifbaie 
Wirkung haben. Das schrieb dieser 
Tage die japanische Zeitung „Asa­
hi".

In einem Kommentar zu dem Be­
schluß der Reagan-Administration, 
das Verbot für die Lieferungen von 
Ausrüstungen für die Erdöl- und 
Erdgasförderung an die Sowjet­
union. das gegenseitig vorteilhafte 
Handelsbeziehungen zwischen Ost 
und West untergräbt, zu verlängern, 
stellt das Blatt fest: „Heute, da die 
gegenseitige Abhängigkeit und 
Ergänzung der Wirtschaften ver-

Eine große Torheit
Die Reagan-Administration . hat 

einen Frontalangriff auf ihre west­
europäischen Partner begonnen. 
Damit will sic diese zwingen, dem 
Beispiel der USA zu folgen und 
auf die gegenseitig vorteilhafte Zu­
sammenarbeit mit der Sowjetunion 
zu verzichten. Davon zeugt die 
Pressekonferenz des stellvertreten­
den USA-Handelsministers Lionel 
Olrner in Washington, der den Be­
schluß des USA-Präsidenten „de­
taillierte", das Verbot für d»e 
Lieferungen amerikanischer Au'- 
rüstungen für die sowjetische Erd­
gasleitung auch für die Technik gal­
ten zu lassen, die in anderen Län­
dern nach einer USA-Lizenz herge­
stellt wird. Olmer erwähnte uni ’.r 
anderem die französische Gesell­
schaft Alsthom-Atlantique S. A., die 
sich verpflichtet hat, für die Erd- 
gaspipcline Sibirien-Wcsteur o p a 
mehr als 40 25-Megawatt-Gasturbi- 
nen zu liefern, die nach einer Gene- 
ral-Elcctric-Lizenz gebaut werden. 
„Eine Konfrontation ist nicht zu 
verhindern, falls die französische 
Firma auf das Geschäft nicht ver- 

gemeinsam von der Deutschen Bank 
und der Staatsbank der UdSSR 
vor kurzem veranstaltet worden 
war.

Hilmar Köpper führte weiter aus, 
daß der Vorstandsvorsitzende der 
Deutschen Bank, Friedrich-Wilhelm 
Christians, während seiner jüng­
sten UdSSR-Reise Urengoj besucht 
hat, wo er sich überzeugen konn­
te, wie energisch und mit w.elche» 
Sachkenntnis die sowjetische Seite 
an die Realisierung des Gas-Ron- 
ren-Projekts herangegangen i;t. 
Aus der Bundesrcpuoik Deutschland

Militärbezirk Guizhou, sondern 
auch in den Truppenteilen und Ein­
heiten der großen Militärbezirke 
Shenyang und Nanjing.

Die Ursachen der Unzufrieden­
heit der mittleren und der unteren 
Staffel der chinesischen Armee lie­
gen insbesondere in der Situation, 
die im Ergebnis der Durchführung 
der Agrarpolitik, welche indivi­
duelle Wirtschaftsführung fördert, 
durch die Gruppierung Deng Xiao- 
pinp entstanden ist. Armeeange­
hörige stammen in ihrer Mehrheit 
aus dem Dorfe. Die Einkünfte je­
des Bauernhofes sind heute der 
Zahl der Arbeitsfähigen in der Fa­
milie direkt proportional. Darum 
leiden unter dem neuen maoisti­
schen Experiment in starkem Mas- 

■ se die Familien ^von Militärange­
hörigen, in denen*"die Zahl der Ar­
beitskräfte im Zusammenhang mit 
der Einberufung in die Armee zu­
rückgegangen ist. Früher erhielten 
sie einen bestimmten materiellen 
Ausgleich für die in der Volksbe­
freiungsarmee dienenden Männer. 
Diese Vergünstigungen werden 
nun aulgehoben. Es ist sogar dazu 
gekommen, daß in 'tler Provinz 
Shandong, wie die Zeitung „Daz- 
liong ribao" berichtete, viele Fa­
milien von Militärangehörigen am 
Rand des Hungerdaseins anlang- 
ton.

Außerdem hat die Politik dei 
„freien Hand’ in der Landwirt 
schäft eine bedeutende Verringe­
rung de» privilegierten sozialen 
Schicht von Leitungskräften, die 
hauptsächlich durch ehemalige Mi­
litärs aufgefüllt wurde, zur Folge. 
Heute ist es für viele Soldaten 
und Offiziere nicht mehr möglich. 
Posten zu beziehen, c|ie ihrer Stel­
lung und ihrem Gehalt in der 
Volksbefreiungsarmee Chinas ent­
sprechen würden. Darum löste die 
sogenannte „Zuweisung von Pro- 
duktlonsaufgabcn nach Höfen" un-

mit untauglichen Zielen
Kommentar

Sollte es gelingen, die Rfcalität 
des Projekts zum Scheitern 
zu bringen, denken die Stra­
tegen aus dem Weißen Haus, 
werde cs auch möglich, das gan­
ze System der entwickelten gegen­
seitig vorteilhaften Zusammcnai* 
beit zwischen sozialistischen und 
kapitalistischen Ländern zu lockern. 
Die Verluste der USA werden di- 
bei viel geringer sein, als d*r 
Schaden, den die westeuropäischen 
Gesellschaften erleiden werden. Ein 
Zeugnis dafür sind die folgenden 
statistischen Angaben. ” 
bis 
teil 
der 
auf 
ben 
UdSSR und anderer sozialistischer 
Länder in dem gesamten BRD- 
Export auf rund fünf Prozent und 
in dem französischen auf 4,2 Pro­
zent gestiegen.

Die westeuropäischen Länder 

Von I970 
1980 konnten die USA den An 
ihres Exports auf die Märkte 
sozialistischen Länder lediglich 
1.8 Prozent erhöhen. In deinsel 
Zeitraum ist der Anteil der

schiedcner Länder in globalen Di­
mensionen zunimmt, da die Er­
weiterung des Ost-West-Handels zu 
einem Gebot der Zeit wird, wird 
die Verschärfung der sogenannten 
Wirtschaftssanktionen den Interes­
sen des Westens kaum entsprechen. 
Je hartnäckiger die USA sich an 
diese Politik anklamniern werden, 
desto größer wird die Unstimmig­
keit unter den Ländern des Westens. 
Die USA, die heute die Proteste der 
westeuropäischen Länder und 
Japans gegen die Verhängung die­
ser Sanktionen zu ignorieren ver­
suchen, müssen die von ihnen ange­
leiteten sinnlosen Maßnahmen, die 
nur den westlichen Ländern Scha­
den zufügen, unverzüglich aufhe­
ben. " Y 

zichten sollte", drohte der'stell­
vertretende USA-Handelsminiater. 
Die endgültige Entscheidung in 
dieser Frage bleibt zweifellos beim 
französischen Präsidenten Mitter­
rand, der die amerikanische Sank­
tionspolitik offiziell verurteilt hat.

Gegen einen solchen Kurs Wa­
shingtons treten auch andere west­
europäische Länder auf, die laut der 
„Washington Post" in den gegen­
seitig vorteilhaften Beziehungen zur 
Sowjetunion „eine Möglichkeit, die 
Gefahr des Ausbruchs eines Krieges 
zu reduzieren, sowie ein Mittel zur 
Verringerung ihrer Energieabhän­
gigkeit vom Nahen Osten sehen".

Wie der große USA-Finanzier 
Robert Rousc in Washington erklär­
te, ist „der Beschluß Reagans eine 
große Torheit". „Der Präsident 
trägt damit zur weiteren Ver­
stärkung von Reibungen innerhalb 
der nordatlantischen Allianz bei 
und ignoriert völlig die Tatsache, 
daß die westeuropäischen Partner 
fest entschlossen sind, ihre Wirt­
schaftspolitik selbständig zu gestal­
ten.“ 

träfen bereits Rohre großen Durch­
messers und andere Ausrüstungen 
für den Bau der Erdgasleitung im 
Rahmen dieses Projekts ein.

Wie das Vorstandsmitglied der 
Deutschen Bank weiter ausführte, 
mißt seine Einrichtung der für Mit­
te Juli nach Leningrad einberule- 
nen zweiten Tagung der Experten­
gruppe für Bank- und Finanzfragen 
der Kommission der BRD und der 
UdSSR für wirtschaftliche und tech­
nische Zusammenarbeit große Be­
deutung bei. Auf dieser Tagung sol­
len Fragen der weiteren Vertiefung 

ter den Militärangehörigen, nach 
Geständnis des Politkommissars 
des Militärkreises Wuhan, Li 
Chengfang, regelrechte Panik aus.

Dazu noch wird, nach Ver­
öffentlichungen der * chinesischen 
Presse zu urteilen, den Soldaten 
der Volksbefreiungsarmee Chinas 
nicht mehr wie bisher Respekt und 
Achtung entgegengebraehl, die 
Mädchen verbinden nicht mehr so 
gern ihr Schicksal mit Militäran­
gehörigen. Aus der Gesamtheit 
dieser Ursachen ergaben sich im 
vorigen Jahr für Peking zum er­
stenmal Schwierigkeiten bei der 
ordentlichen Truppenaushebung. 
Es war eine besondere Propagan­
dakampagne, die auf Anweisung 
des ZK der KP Chinas entfaltet 
wurde, erforderlich, um eine aus­
reichende Zahl von Soldaten in die 
Volksbefreiungsarmee zu rekrutie­
ren.

Angesichts all dessen beschlos­
sen Denk Xiaoping und seine An­
hänger offensichtlich, die Geduld 
der, Militärangehörigen nicht mehr 
auf die Probe zu stellen. An die 
Notwendigkeit, sich auf die Armee 
zu stützen, wurden die Behörden 
durch die Welle der Massenaktio­
nen der Weiktätigen ermahnt, die 
1980 und 1981 praktisch durch al­
le Gebiete Chinas rollte. Die Füh­
rung sah sich im vorigen Jahr ge­
zwungen, den örtlichen Machtorga­
nen das Recht einzuräumen, nach 
eigenem Ermessen den Ausnahme­
zustand zu verhängen und Truppen 
einzusetzen, um Ordnung zu schal­
len. Besondere Besorgnis rief in 
Peking der Umstand aus, daß die 
Armee in einer Reihe von Fällen 
die Aktionen der Massen un­
terstützte, die unter den Losungen 
der Kritik an der Politik Dengs 
Xiaopings und mit Forderungen 
nach einer Verbesserung der Le­
bensbedingungen stattfanden.

Umso weniger paßt es Deng 

konnten im vergangenen Jahrzehnt 
den guten Einfluß des Entspan­
nungsprozesses auf die Lösung ih­
rer inneren Wlrtschaftsproblcrne real 
cinschätzcn. Rund zwei Millionen 
Werktätige in Tausenden Firmen 
arbeiten an der Ausführung so­
wjetischer Aufträge. Diese schon an 
sich wichtige Tatsache gewinnt heu­
te, da die kapitalistische Welt wach­
sende \Virtschaftliche Schwierigkei­
ten zu bewältigen hat, eine besonde­
re Bedeutung.

Offiziell ist der Beschluß Wa­
shingtons über die Verschärfung 
der Sanktionen gegen die Sowjet­
union gerichtet. In den USA müßte 
man jedoch wissen, daß solche Mal­
nahmen gegenüber der UdSSR 
wirkungslos sind. Das Potential der 
sowjetischen Wirtschaft ist so ge­
waltig, daß sie jeder komplizier­
ten wirtschaftlichen Aufgabe ge­
wachsen ist. Die 60jährige Praxis 
der UdSSR ist der überzeugendste 
Beweis dafür.

Die Diskriminierungsmaßnahmeri 
des USA-Präsidenten werden in cr-
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Die breiten Kreise der amerikani­
schen Öffentlichkeit erteilen ent­
schiedene Abfuhr dem volksfeindli­
chen militaristischen Kurs der heu­
tigen USA-Administration, die den 
ohnehin unerhört hohen Rüstungs­
haushalt durch rapide Verringe­

Vor Gericht gestellt
Ein öffentlicher Strafprozeß g> 

gen den britischen Archäologen 
Ralph Wilson hat in Kabul begon­
nen. Er wird des Schmuggels 
historischer Schätze und antiafgha- 
nischcr Aktivitäten beschuldigt.

Während der Untersuchung wur­
de festgestcllt, daß Wilson Gegen­
stände cinkaufte, die von histori­
schem Wert waren, und diese ille­
gal nach Großbritannien schickte, 
wozu er die diplomatische Post 
mißbrauchte. Bei der Festnahme 
wurden bei ihm zu Hause 18 Kisten 
mit Gegenständen aus den Zei- 

und des Ausbaus der beiderseitig 
vorteilhaften Zusammenarbeit erör­
tert werden. Er sei überzeugt, daß 
dem Gas-Röhren-Geschäft weitete 
gemeinsame Großvorhaben folgen 
werden.

Hilmar Köpper sagte, die Erfah­
rungen zeigten, daß die Geschäfts­
leute unabhängig davon, in wel­
chem Zweig sie arbeiten, bei der 
Entwicklung der zwischenstaatli­
chen Beziehungen und beim Aus­
gleich der Interessen der Seiten 
stets eine positive Rolle gespi?«t 
haben. So sei es in der Vergan­
genheit gewesen, und so werde cs 
auch in der Zukunft bleiben. Sie 
seien gegen die Verwendung von 
Handels- und Wirtschaftshebeln oei 
der Lösung politischer Probleme.

Xiaoping ins Konzept, in der Volks­
befreiungsarmee Chinas eine feind­
selige Krait am Vorabend des 12. 
Parteitags der KPCh zu haben, auf 
dem, wie erwartet wird, ein neues 
Gefecht im Machtkampf entbren­
nen soll. Gerade darum begann die 
Presse während der Begehung des 
Frühlingsfestcs in diesem Januar 
über die Armee wieder mit Ach­
tung zu reden. Und die Nachrich­
tenagentur Xinhua veröffentlichte 
einen Kommentar zu „Eriolgen, die 
bei dei Modernisierung der Armee 
erreicht worden sind". Darüber 
schrieb auch die Zeitung „China 
Daily", die in ihrer Mitteilung über 
die Erreichung eines „präzedenzlo- 
sen Niveaus" duich die Rüstungs­
industrie 1981 erklärte, daß im vo­
rigen Jahr „China den Rückstand 
im Vergleich zu den anderen Ent­
wicklungsländern bei der Qualität 
der Hauptarten von modernen 
Waffen stark aufgeholt hat".

Beruhigend muß auf die chinesi­
schen Generale auch die Meinung 
Deng Xiaopings darüber wirken: 
„Die in die Bewaffnung vor über 
20 Jain en übernommenen Rüstun­
gen, die den größten Teil unseres 
Kampfpotcntials ausmachen, müs­
sen dringlich durch neue ersetzt 
werden." Ungeachtet dessen, kann 
man „das Virus der Unzufrieden­
heit" immer noch nicht bekämp­
fen. Denn die Modernisierung der 
Armee im Zuge dei Realisierung 
des hegemoinstischen Programms 
der „vier Modernisierungen" ist 
lediglich eine Seite des gesamten 
Problemkomplexes, über den zwi­
schen den Militärs und Deng Dif­
ferenzen bestehen, 
zwischen Gewehr 
gen nach wie vor 
sozialpolitischen 
Lande in sich.

Die Beziehungen 
und Macht 
die Gefahr 
Instabilität

ber- 
der 
im
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ster Linie die Gesellschaften West­
europas und Japans in eine schw •- 
re Situation bringen. Die Sankli> 
nen beeinträchtigen direkt ihre In­
teressen. Firmen der BRD, Frank­
reichs und anderer Länder haben 
die Ausführung der mit der UdSSR 
abgeschlossenen Abkommen bereits 
in Angriff genommen. Sie sind fest 
entschlossen, die Abkommensver­
pflichtungen einzuhaltcn, was ihnen 
die Möglichkeit bieten würde, aucn 
in Zukunft zu zuverlässigen Part­
nern sowjetischer Organisationen 
zu zählen.

Was die Realisierung des Erd­
gasfernleitungsprojekts betrifft, so 
hat die Sowjetunion vor, wie der 
Stellvertretende Außenhandelsmi­
nister der UdSSR N. Ossipow un­
längst auf einer Pressekonferenz 
erklärte, bereits im Herbst 1983 Ver- 
suchslieferungen sowjetischen Erd­
gases nach Westeuropa vorzunch- 
men, damit der Export zusätzlicher 
Mengen des wertvollen Rohstoffs 
an ihre westeuropäischen Partner 
1984, wie dies auch in den Abkom­
men vorgesehen Ist, aufgenommen 
werden kann.

Juri MAXIMOW

rung der Finanzierungen für sozia­
le Belange vergrößert.

Im Bild: Teilnehmer der Massen­
kundgebung des Protestes gegen 
die militaristische Politik des Wei­
ßen Hauses.

Foto: TASS

ten des Kuschan-Reiches sicherge­
stellt. Die Kisten waren bereits zum 
Absenden ins Ausland vorbereitet

Nach Einschätzung einer Kommis­
sion afghanischer Archäologen, die 
zur Feststellung des Wertes der 
bei den Briten sichcrgestellten Ge­
genstände gebildet wurde, handelt 
cs sich dabei ausschließlich um 
den nationalen Reichtum Afghani­
stans. Die Gegenstände seien von 
großem wissenschaftlichem und 
historischem Wert und dürfen nicht 
ausgefahren werden.

In wenigen Zeilen'

* WASHINGTON. Das Weiße 
Haus gab offiziell den Rücktritt 
des USA-Außenministers Alexan­
der Haig bekannt. Haig erklärte 
diesen Schritt mit den Differenzen 
in Fragen der Außenpolitik in den 
letzten Monaten. Präsident Reagan 
gab bekannt, daß George Shmtz, 
Vorsitzender des Konsuitativkomi- 
tees beim Präsidenten für Wirt­
schaftspolitik und Präsident von 
Bechtel Corporation, Finanzmini­
ster in der Nixon-Administration, 
zum Außenminister berufen worden 
ist. Kommentatoren amerikanischer 
Fernsehgesellschaften verweisen 

auf die engen Kontakte von George 
Sbultz zum derzeitigen Verteidi­
gungsminister Caspar Weinberger.

MANAGUA. Die salvadj’iani- 
sclie Nationale Befreiungsfront Ta- 
rabundo Marti" (FMLN) hat an 
die Völker der Welt appelliert, von 
den Vereinigten Staaten die Ein­
stellung der massiven Einmi­
schung in die inneren Angelegen­
heiten von El Salvador zu verlan­
gen. In emei Erklärung des FMLN- 
Oberkommandos heißt es, durch 
die im März inszenierte Wahlfarce 
in El Salvador sei ein faschisti­
sches Regime an die Macht ge­
langt, das ein williges Instrument 
in dei Hand der aggressivsten 
Kreise der Washingtoner Admini­
stration darstelle.

HANOI. Die chinesische Solda­
teska setzt die massiven Provokatio­
nen an der Grenze zu Vietnam fort. 
Zwischen dem ö. und dem 21. Juni 
habe die chinesische Seite eine 
Reihe von Grenzgebieten der SRV 
aus Artillenewaffen und Granat­
werlern beschossen, tei.t die Nacn 
richtenagentur VNA mit.

Die vietnamesischen Gre.-.zsoid.• 
ten und die örtliche Bev siktrun’ 
hätten den Grenz; e. ictzern eine 
Abfuhr erteilt and s.c nm ’.ück- 
zug gezwungen.

PRAG. Dei W ytgjW 'ks." i is- 
bund hat in einer Erk ârupg die 
barbarische Aggression Israe.s ge­
gen i.inanon entschieden verurteilt. 
Diese Aggression sei eine ernste 
Gefährdung des Weltfriedens, wird 
in de Erklärung unterstrichen. 
De» Weltgewerkscliaftsound erklärt, 
daß “s heute keine dringlichere 
Aufgabe als die Mobilisierung der 
Bemühungen der Werktätigen aller 
Länder gibt, um die gerechte Sa­
che der Volke» Libanons und Pa­
lästinas zu verteidigen die einen 
heldenhaften Kampf gegen den 
Aggressor Israel führen.
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Neue Filme

Schätze für sich entdecken
Der Schriftsteller M. Prischwin 

schrieb einmal an seine Jungen 
Freunde, daß wir die Herren un­
serer Natur seien, und sie sei für 
uns die Schatzkammer unicr der 
Sonne mit den reichen Schätzen 
des Lebens. Es genüge nicht, die­
se Schätze nur zu hüten. man 
müsse sie für sich entdecken und 
mehren.

Zu diesen Schätzen gehört 
auch der Mensch mit seiner Ver­
gangenheit und Zukunft. Und da­
her ist das Streben des Menschen, 
die Welt zu erkennen. In der er 
lebt, ihre Vergangenheit besser 
zu verstehen, ein natürliches Be 
dürfnls. Und In diesem Sinne Ist 
die Rolle der zahlreichen Museen 
in der Erkenntnis der Heimat 
kaum zu überschätzen. Sie hüten 
und bewahren für die Zukunft all 
das. was der Aufbewahrung wür­
dig Ist.

Wir wollen hier über eines der 
jüngsten historischen Helmatkun­
demuseen in unserer Republik 
— in Arkalyk» dem Gcbletszen- 
trum von Turgal, erzählen. Ob­
zwar das Gebiet erst 10 Jahre 
besteht, haben die Werktätigen 
von Turgal in dieser Zelt eine 
große Arbeit In allen Zweigen 
der Volkswirtschaft und Kuitur 
geleistet. Ihre Erfolge sind allbe­
kannt. Reich ist dieses Gebiet 
auch an revolutionären und histo­
rischen Traditionen. Und das 
Helmatkundemuscum ist gerade 
dazu berufen, die Werktätigen, 
besonders die Jugend, an diesen 
revolutionären, Kampf- und Ar­
beitstraditionen der Kommunisti­
schen ■ Partei und des Sowjetvol­
kes zu erziehen.

Es Ist symbolisch, daß vor dem 
Museumsgebäude die Lenin-Büste

aufgcstclll wurde, da W. I. Lenin 
die Wandlungen In der Steppen­
region aufmerksam verfolgt und 
die Errichtung und Festigung der 
Sowjetmacht in Kasachstan ge­
fördert hatte. Vor dem Gebäude 
links stehen zwei senkrechte Ta- 
fels mit den Basreliefs des le­
gendären Helden des Bürgerkrie­
ges Amangeldy Imanow und des 
namhaften Funktionärs der Kom­
munistischen Partei und des So­
wjetstaates Alibi Dshanglldln. 
Die Fassade des Museums Ist in 
kasachischem Nationalem mit 
Elementen der Turgaier Baukunst 
ausgestattet.

Man erinnert sich heute mit 
Wärme an den Architekten aus 
Woronesh Pjotr Danilenko, 
an den Bildhauer aus Tschelja 
blnsk Bardkcs Awakjan und an 
das Kollektiv des Trusts „Turgai- 
alumlnslrol". die an der Grün­
dung und Ausstattung des Hei 
matkundemuseums mitgewirkt ha­
ben. Die Themen der Expositio­
nen sind sehr mannigfaltig und 
Inhaltsreich. Hier finden wir Ma­
terialien über die Ethnographie 
des kasachischen Volkes. . über 
den nationalen Befreiungskampf 
von 1916 In Kasachstan gegen 
die zaristische Selbstherrschaft 
und die Bals, über den Großen 
Oktober und die sozialistischen 
Umgestaltungen In der Turgaier 
Steppe, über den Großen Vater­
ländischen Krieg und die Neu­
landerschließung, über die Ent­
wicklung der Ökonomik und der 
Kultur.

In den Exponaten des Muse­
ums spiegelt sich auch die Gt- 
schlchte des Turgaier Komsomol 
wider. Hier entstanden in der. 
20ép Jahren die ersten Komso-

molgruppen: die Jugend beteilig­
te sich an den Kämpfen für die 
Errichtung der Sowjetmacht un 
ter der Führung von A. Imanow 
und A. Dshanglldln. an den Fron­
ten des Großen Vaterländischen 
Krieges, an der Erschließung des 
Neulands, an der Erfüllung der 
erhabenen .Aufgaben der letzten 
Planjahrfünfte.

Die Säle und Räume des Mu­
seums sind mit großer Kunst aus­
gestattet. Die Exposition „Der 
Befrelungsaufsland des Volkes 
von 1916. die Errichtung und Fe­
stigung der Sowjetmacht" ent­
hält die Gemälde von B. Nurmu- 
chamedow „Amangeldy Imanow". 
von A. Kastejew „W. 1. Lenin 
und A. Dshanglldln“ wie auch 
die Prägung des Arkalyker Mei­
sters T. Lollschwll! „Amangel­
dy“. Hier sehen wir auch die Waf­
fe. d'e .Amangeldy seinem Kampf­
gefährten Gabbas Salamatow 
geschenkt hatte. Schmucksachen, 
Gegenstände aus Holz, die der 
Familie Imanow gehörten. Die 
Lebensweise des kasachischen 
Volkes Ist anhand einer Jurte 
mit Haushaltsgegenständen und 
Tcpplcherzeugnlssen dargestellt.

Interessant sind die Gegen­
stände zum Thema „Kumys“, die 
vom Arkalyker Ziseleur O. Te- 
mlrejew geprägt wurden. Jedes 
Erzeugnis Ist voller schöpferi­
scher Phantasie, ein echtes 
Kunstwerk.

Eine besondere Exposition ist 
der Neulanderschließung und den 
großen Wandlungen in der Tur- 
gaier Steppe gewidmet. Verschie­
dene Materialien erzählen über 
die Neulandsowchose, über die 
Jessller Eisenbahn. die als das 
„Tor des Neulands“ bezeichnet

wurde. Landwirtschaft und Indu­
strie, Kultur und wachsender 
Wohlstand der Werktätigen von 
Turgal — alles findet hier seine 
Wldesplegelung.

Einige Stände erzählen über 
den Besuch L. I. Breshnews in 
Kasachstan, D. A. Kunajews In 
Turgal, über das Festival ..Tur- 
galer Melodien“. Hier sehen wir 
auch eine Reihe von Porträts 
hervorragender Menschen von 
Turgal, gemalt vom Verdienten 
Künstler der RSFSR P. Sudakow 
und vom Professor des Moskauer 
Archlleklurlnstltuts W. Rudnjow.

Die Fonds des Museums wer­
den fortwährend aufgefüllt. Dar­
an beteiligen sich alle Werktäti­
gen des Gebiets. Es sei hervorge­
hoben. daß die' Mitarbeiter des 
Museums Maken PlrmanoWa (Di­
rektorin), Sinaida Kan, Asslja 
Sulejmenowa u. a. eine große 
wissenschaftliche und Sammeltä­
tigkeit entwickeln. Zur Zelt ar­
beiten sie an einer Ausstellung, 
gewidmet dem 60. Gründungstag 
der UdSSR. Außerdem werden 
diesem Thema Vorträge. Exkur­
sionen und Massenveranstaltun­
gen gewidmet. All das hilft den 
Menschen, Ihre Kenntnisse und 
Ihre Bildung erhöhen, das Lebei 
tiefer zu erkennen, sich von den 
konkreten Tatsachen unseres he­
roischen Alltags zu überzeugen.

„Jede Generation...", schreiet 
L. I. Breshnew in seinem Buch 
,,Erinnerungen“, ,,erhält von den 
vorangehenden Generationen das. 
was von ihnen erkämpft, erobert, 
aufgebaut und geschaffen wurde, 
und sie schreitet weiter und setzt 
Ihren Weg fort, aber schon auf 
einer neuen Höhe, auf einer neuen 
Stufe der historischen Entwick­
lung.“

Johann SCHLOSS, 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft“

Gebiet Turgal

Das fesselnde Spiel
Die spannenden Finalspiele 

der Fußballweitmeisterschaft In 
den Stadien von Spanien hält 
viele Tausende Anhänger dieses 
Spiels In seinem Bann. Favoriten 
erleiden ein klägliches Fiasko, 
bis dahin unbekannte und daher 
von niemandem besonders berück­
sichtigten Mannschaften triump­
hieren. Das Blatt wendet sich 
mit Jeder Runde, die Spannung 
steigt.

Eben In diesen 'Tagen bringt 
der Filmverleih den Streifen „Am 
Spielbeginn“, eine Produktion 
des Zentralstudlos für Klndei- 
und Jugendfilme „M. Gorki", auf 
die Leinwand.

Der Regisseur Juri Mastjugin 
hat sich diesem Thema natürlich 
nicht deshalb zugewandt, well lm 
fernen und heißen Spanien d.e 
Weltmeisterschaft ausgetragen 
wird. Ihln sowie dem Drehbuchau­
tor Anatoli Stepanow ging es 
nicht so sehr um große sportliche 
Leistungen, obzwar es sie lm 
Film auch gibt, sondern vielmehr 
um die Persönlichkeit lm Sport,

sei es ein Trainer oder ein Fuß­
baller.

In einer Episode erscheint auf 
der Leinwand Andrej Starost.n, 
Verdlenier Meister des L' 
der UdSSR, die lebendige 
schichte des sowjetischen 
balls. Er sagt, sich an die 
gen, ehrgeizigen Sportler 
dend: „Um ein Sportler von 
mat zu werden, muß man vor al­
lem den Fußball lieben — über 
alles. Für Ihn nicht nur schwär­
men, sondern ihm auch treu 
nen."

Solch ein treuer Diener 
Fußball Ist der Hauptheld 
Films Viktor Kruglow, der 
einer wenig bekannten Gebiets 
mannschaft zu dem erfahrenen 
und sehr angesehenen Trainer 
Massanow kommt. Diesem Impo­
niert die Ausdauer und die au­
genscheinliche Begabung Vik­
tors. Aber Viktor Ist kein Dut­
zendmensch, er hat seine eigenen 
Ansichten, die dem Trainer nicht 
ganz ins Konzept passen wol­
len.

Es kommt zu Reibereien zwl-
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Jun- 
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am 
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aus

sehen dem Jungen Sportler und 
dem Trainer. Und wer weiß, wie 
dieser Streit enden würde, wenn 
nicht Seliwanow, Vorsitzender 
des Zentralrats der Sportgescll- 
schaft, eingegriffen hätte. Ihm ge­
fiel diese Besessenheit Viktors, 
seine Hingabe, die ihm so sehr 
bei anderen Sportlern fehlten.

So beginnt die große Freund­
schaft zwischen Seliwanow, dem 
ehemaligen Fußballslar, und Vik­
tor, der erst einer werden mach­
te.

Im Film erleben die Zuschauer 
viele Episoden der Vorbereitung 
auf die Olympischen Spiele in 
Moskau, die Kamera führt ih­
nen die herrlichen Stadien und 
Sportkomplexe Moskaus vor Au­
gen. Die Zuschauer treffen sich 
lm Film mit den bekannten Spie­
lern unserer Nationalmannschaft 
Renat Dassajew, Juri Gawrilow, 
mit anderen berühmten Sportlern.

Die Hauptrolle verkörpert der 
Schauspieler Andrej Smoljakow. 
Das Ist sein Debüt auf der Lein­
wand. Ihm zur Seite stehen sol­
che weitbekannten Künstler wie 
Pjotr Weljaminow und Rimma 
Korosteljowa, die ganz jungen 
Igor Jankowski und Olga Masch- 
naja.

Manfred HELM

Das Fernsehgerät können wir 
aus unserer Wohnung schon nicht 
wegdenken. Waren wir bisher 
mit der Schwarz-Weiß-übenra- 
gung zufrieden, so wollen wir 
jetzt schon einen Farbfernsener 
im Zimmer haben. Die Zahl d.e- 
ser komplizierten Apparate 
wächst von Jahr zu Jahr, und In 
der Stadt Aktjubinsk gibt es Ih­
rer schon mehr als 10 000.

So ein Gerät will gekonnt und 
behutsam behandelt sein. Da muß 
man alle Betriebsvorschriften be­
folgen. „Streikt“ das Farbfern­
sehgerät einmal, so forscht der 
Eigentümer nach dem „besten 
Meister". Bringt er dann sein 
Gerät In den spezialisierten Be­
trieb der „Oblbytradiotechnika“. 
so bittet er. man möge die Repa­
ratur doch dem Meister Peter 
oder dem Meister „mit dem 
Schnauzbart" übertragen.

Peter Hoffner ist Brigadier .m 
Betrieb der ..Oblbytradlotechm- 
ka“. Er zeichnet sich lm Kollektiv 
durch seine grenzenlose Ergeben­
heit der Hochfrequenztechnik 
aus.

„In den jungen Jahren unter­
nahm ich alles Mögliche. Ich de­
montierte mit Vorliebe alte Ra­
dioapparate: mit der Montage ha­
perte es anfangs, aber dann lern­
te ich es nach dem Schaltbild 
montieren. Mit der Zeit bastelte 
ich Transistorempfänger. Als es 
dann vor der Berufswahl stand,

Meister in ihrem Fach
wählte ich eben die Radiotech­
nik-, erinnert sich Peter Haffner.

So kam der Schulabgänger Pe­
ter vor fünfzehn Jahren ins 
I?ernsehateller. Schon lange hätte 
man Ihn, den Reparaturmechani­
ker erster Klasse mit den auf­
merksamen grauen Augen, Ehrtn- 
funker der UdSSR und besten 
Brigadier des Liniendienstes im 
Hauptbetrieb, achtungsvoll Peter 
Leopoldowitsch nennen sollen, 
aber nach alter Gewohnneit 
nennt man ihn einfach Peter. Nie­
mand sieht daran etwas Beleidi­
gendes. Es Ist eher eine Art An­
erkennung seiner hohen Meister­
schaft und Ausdruck der Achtung 
vor ihm.

..Gegenwärtig kann ich m.r 
das Schaltbild eines Farbfernse­
hers mit geschlossenen 
vorstellen. Am Anfang 
Arbeit geriet ich oft ins 
Nach dem Lehrgang in 
am-Don fühle Ich mich 
Sattel“, erzählt der Meister.

Mut und Selbstvertrauen im 
Beruf wachsen bekanntlich nicht 
aus dem Nichts heraus. Die 
Grundlage dafür bildet sich jah­
relang heraus. Das Studium gibt 
dem Menschen aber die Möglich­
keit, seine ausgereiften Gedanken

Augen 
meiner 

Stocken. 
Rostow- 
fest Im

und Ansichten mit dem zu ver­
gleichen, was schon lange zu ei­
ner Legierung von Theorie und 
Praxis in einem konkreten Fall 
geworden ist. Das sagte mir, nur 
mit anderen Worten, auch Peter 
Haffner. Mir gefiel diese An­
sicht des Brigadiers in der Be­
wertung der beruflichen und 
fachlichen Eignungen seiner Mei­
ster. Der Brigadier hielt eine 
ganze Lobrede auf die Arbeit der 
Kollegen.

Wladimir 
z. B. schon 
Meister für 
Fernsehgeräten. Ein interessanter 
Mensch und Aktivist, der seinem 
persönlichen Prpduktionsplan um 
drei Monate voraus ist. Die Kun­
den sind mit ihm zufrieden und 
bezeichnen ihn als den ..Meister 
mit dem Schnauzbart". Den Mei­
ster Woldemar Freund erwarten 
die Kunden in ihren Wohnungen. 
Sehen sie den blauen „Mosk- 
wltsch" vor den Fenstern halten, 
so heißen sie den Meister herz­
lich willkommen. Auch sein Kol­
lege Iwan Konowaljuk arbeitet 
ohne Ausschuß.

Die genannten Genossen sind 
alle Veteranen des Betriebs. Je­
der Meister hat zehn und mehr

Anantschenko ist 
mehr als zehn Janre 

Überholung von

Arbeitsjahre hinter sich. Seinem 
Gedächtnis haben sich viele ver­
zwickte Situationen eingeprägt. 
Da brauchte er bei einer kompli­
zierten Reparatur nur ein wenig 
in seinem „Speicher“ herumzu­
kramen...

Im Liniendienst für Reparatur 
von Farbfernsehern gibt es auch 
Jugendliche. Ich hatte nicht die 
Möglichkeit, alle Meister, oo 
Jung oder erfahren, an Ort und 
Stelle anzutreffen. So ist eben Ih­
re Arbeit. Die Brigade besieht 
aus 14 Personen und erhält im 
Sommer täglich bis 80 Anrufe, 
im Winter — doppelt so viel.

„Wir dürfen nicht unnütz Zeit 
verlieren, müssen aber unsere Ar­
beit stets gründlich machen. Die 
Hauptsache in unserem Beruf ist 
ja die Ermittlung des Defekts, 
für die Reparatur selbst braucht 
man relativ wenig Zelt“, erklärt 
der Brigadier.

Die Brigade ist stark, arbeits­
fähig und Ist stolz auf Ihre Ver­
dienste — die Ehrenurkunden und 
Roten Wimpel, 
meldete sie die 
Halbjahrplans.

Andrej
Aktjubinsk

Anfang Juni 
Erfüllung des

KOSCHEWOI

I

Mensch in Großformat

Bergmanns
Charakter

Ronald KRAUSE, Korrespondent der „Freundschaft

Ich drücke den Klingel­
knopf... Gestern hatte ich bei Anatol 
Iwanowitsch Witt, Baggerfühiei- 
brigadier im Tagebau „Bogatyr”, 
Held der Sozialistischen Arbeit, an- 
gerufen, ihm mein Anliegen vorg 
Bracht und gefragt, wann und wo 
wir uns treffen könnten.

1(Am besteh, Sie besuchen mich 
morgen abend zu Hause. Abge­
macht?”

„Abgemacht!”

Jo-

Erste Begegnung

Ich drücke auf den Klingclknopl. 
Er macht die Tür auf und empfängt 
mich. Buntkariertes Hemd, am Hai­
se offen — das fällt mir als erstes 
auf. Das und nicht sein Gesicq’? 
Doch, ein paar Augenblicke späte! 
auch sein Gesicht. Klare und kluge 
Augen, teils wie auf seinen Lippen, 
ein freundliches Lächeln darin, teils 
wohl noch ein Abtasten. Wägen. 
Ein Eindruck jedenfalls, der m.j 
sofort imponiert. Die erste Begeg­
nung, heißt es, könne oft entschei­
dend sein. Diese ist es. Plötzlich 
weiß ich: wir werden uns verste­
hen. Wir verstehen uns schon nach 
den ersten gewechselten Worten: 
Glück auf!

Beim Ablegen werde ich aus der 
Küche von vier neugierigen Äuglein 
betrachtet — seinen Enkelkindern. 
Anatol Iwanowitsch hat mich in» 
Wohnzimmer gebeten. wo wir in 
Ruhe miteinander sprechen können. 
Bequeme Stühle, ein runder Tisch, 
Die Witts haben eine schöne und 
geräumige Neubauwohnung und 
sind eingerichtet wie Arbeiter, die 
gut verdienen. Wenig später kam 
Valentina, Anstois Frau. Sie ist 
Kassiererin im Bergbautechnikum

Wir sind indessen beim Thema. 
„Erzählen Sie bitte von 
toi Iwanowitsch.”

„Was gibt es da schon 
zählen.”

„Zier dich nicht, es

sich, Ana-

viel zu er-

muß ja

sein“, wendet Valentina ein.
Er lehnt sich sinnend zurück,, 

fährt sich mit der Hand durchs 
kurze angegraute Haar und biickt 
mich an, bevor er zögernd beginnt..

Geboren wurde Anatol 1932 ah 
zweiter Sohn des Fuhrmanns
bann Witt. Obwohl Vater nur we­
nig verdiente, gab es im Hause im­
mer was zu beißen. Für Anatol und 
seinen zwei Jahre älteren Bruder 
Friedrich schien es damals nichts 
Wichtigeres zu geben, als sich ein 
Stück Brot, ein paar Gurken und 
Tomaten in die Tasche zu stopfen 
und zum Fluß baden zu rennen, — 
so verbrachten sie den Sommer. 
Aber auch der Winter bereitete in­
nen reichlich Freuden.

Als Friedrich eingcschult wurde, 
fühlte sich Anatol gekränkt. Er 
wollte unbedingt mit zur Schule 
und hielt die Worte der Eltern, es 
sei für ihn noch zu früh, für eine 
Ausrede. Schließlich halle er sicn 
damit doch abgefunden und sich 
vollkommen auf das Warten einge­
stellt. Und well die Zeit ja nicht 
stillstand, rückte auch sein erster 
Schultag recht bald heran. Er lernte 
wenn nicht gerade spielend leicht, 
so doch mit großem Fleiß.

Und dann war der Krieg ausg' • 
brochen... Er verschlug die Witts 
nach Kasachstan in das Dorf Le- 
bjashje, Gebiet Pawlodar. Hier be­
gann für die beiden Burschen die 
erste Prüfung. lm Vordergrund 
stand die Arbeit, von früh bis spät, 
— um durchzuhalten und zu siegen.

Jahre vergingen. Endlose, eni- 
behrungsvolle, harte Jahre...

Eine Pause tritt ein. Valentina 
bringt Tee, setzt sich auf die 
Couch und hört zu. Anatol nimmt 
einen Schluck Tee und fährt fort...

1949 ging er nach Pawlodar zu» 
Berufsschule (FSO), wo er Ver­
putzer lernte. Nicht, daß er für 
diese Beschäftigung begeistert ge­
wesen wäre. Aber: Vater war aus 
dem Krieg nicht zurückgekommen. 
Friedrich lernte Inzwischen Mecha-

nisator. Irgendwie mußte auch er 
sein Leben gestalten, selbst. Nacn 
der Berufsschule ging’s dann nach 
Ekibastus, wo er als Mitglied einer 
Zehn-Personen-Brigade des Trusts 
„Irtyschskuglcstroi“ am Bau von 
Wohnhäusern und -barackeh mit­
machte. Als Verputzer.

Am 15. Juli 1952, einem Ruhctap, 
kam Anatol-mit seinem Freund Vic­
tor ohne besondere Absicht am Ta­
gebau und,an einem Bagger SE 3 
vorbei. Dieser^ Tag betrachtet Ana­
tol als den Anfang seiner Bcrgar- 
beiterbiographic...

Die Tochter schaut "ins Zimmer. 
„Entschuldigung: Papa, das Pro­
gramm .Zeit' hat begonnen.” 
diese Sendung versäumt 
nicht, wenn er nicht gerade 
jemanden einspringen muß 
etwas Dringendes vorhat.

A^it unverhohlenem Interesse hört 
er jedes Wort über die Ereignisse 
im Lande. Ist die Rede von Erfol­
gen und Errungenschaften — hellt 
sich sein Gesicht auf, und man 
kann ihm ablescn: Er, Anatol, ist 
stolz auf diese großartigen Leistun­
gen. Bei ^ier politischen Übersicht 
wird die internationale Lage kom­
mentiert: Die USA setzen das Wett­
rüsten fort; in Libanon fließt Blut; 
kompliziert bleibt die Lage in Pc- 
len. Anatol runzelt die Stirn, auf 
sein Gesicht legt sich ein Schatten 
— er fühlt mit.

Es ist schon spät, und ich nen- 
nie Abschied. Bis Morgen. Morgen 
kpmmt die Bekanntschaft mit seiner 
Brigade, mit dem Tagebau.

Ja, 
Anatjl 

für 
oder

Bewährung bei der Kohle

Die Sonne scheint warm, am 
Himmel ist kein Wölkchen zu se­
hen. Wir fahren in den Tagebau 
„Bogatyr” ein.

Der Tagebau wird sowohl seinem 
Namen, als auch dem Ruf des Ian- 
desgrößten Tagebaubetriebs ge­
recht. Alles weist hier zyklopische

Dimensionen auf. Riesengroß und 
stark sind die Maschinen — die 
„Ishorez“-Bagger beim Abraumab­
bau mit ihren 12- bis 16-Kubikmc- 
ter-Schaufeln; noch mehr beein­
drucken die Schaufelradbagger aus 
der DDR, die stündlich 1 000 bzw. 
3 000 Tonnen Kohle gewinnen und 
verladen. Und schon ganz verblüf­
fend wirken die zwei Recken aus 
Nowokramatorsk mit einer Stun­
denleistung von 5 000 Tonnen Koh­
le. Gewaltig ist der Tagebau selbst. 
Sein Gewinnungsrevier liefert in 
einem Jahr 51 Millionen Tonnen 
Kohle, jede Minute — 90 Tonnen. 
Dabei hat „Bogatyr" seine Lei­
stungsspitze noch nicht erreicht: 
Jedes Jahr erhöht sich seine Kapa­
zität. Er ist eine einmalige Er­
scheinung in unserem Kohlenberg­
bau, und die hiesigen Leistungen 
und Zahlen überwältigen einen bei 
der ersten Bekanntschaft durch ih­
re Riesengröße, die hier alltäglich 
geworden ist...

Unser Bus, schlingert immer tie­
fer in den Tagebau hinab. Die rot­
gelbe Farbe des lehmigen Bodens 
geht in ein fettes Schwarz über: 
wir fahren über Kohle. An einer 
Eisenbahnschranke müssen wir 
warten. Eine Elektrolok zieht ei­
nen schwerbcladenen Kohlenzug 
an uns vorüber. Dann geht es wei­
ter.

Es bleibt mir nicht viel Zeit, 
darüber nachzusinnen, wie dieser 
schwarze Rohstoff , da in die Erde 
hineingelangt ist, welche Prozes­
se sich hier vor -zig Millionen Jah­
ren abgespielt haben mögen, wel­
che Unmengen an Pflanzen sich in 
Mooren ablagern und sich zerset­
zen mußten, bis so ein Flöz ent­
stehen konnte. Der Parteisekretär 
Michail Boiko, der mich begleitet, 
reißt mich aus diesen Gedanken.

„Sehen Sie dort unten links die 
Kohlenstaubwolkc? Dort müht sich 
unser Kleiner." Ich sehe hin. Der 
„Kleine" entpuppt sich als ein rie­
siger Schaufelradbagger vom Typ 
SRs(K)-470 mit einer Stundenlei­
stung von 1 000 Tonnen Kohle. Als 
wir aber nach einigen Minuten am 
Ziel angelangt sind, steht die 
Maschine still. Was ist los? Eine 
Störung? Eine Havarie? Letztere 
dürfte es nicht sein, meint Boiko, 
denn Anatol mußte für den Bag­
gerfahrer Dmitri Wassilenko ein­
springen, der plötzlich erkrankt 
Ist. Und wenn Anatol den Bagger 
fährt, seien die Störungen so gut 
wie ausgeschlossen. Bei aller äuße-

Unsere Anschrift:
Ka3axcKas CCP, 473027, r. llejiHHorpan 
lloM CoBeTOB, 7-w ata*, <<PpowHAUJa(t)i >

200 Kilometer pro Stunde ist die durchschnittliche rechnerische Ge­
schwindigkeit der neuen Maschine, deren Bau das bekannte Projektie- 
rungs- und Konstruktionsbüro der Studenten der Charkower Hochschule 
■für Autostraßenbau aufgenommen hat. Geleitet wird es von IV'. K. Niki­
tin. mehrfacher Weltmeister für Autosport und Verdienter Meister des 
Sports der UdSSR.

Das Rekord- und Rennelektromobil „ChADI-2IE" — dieses Index er­
hielt das neue Erzeugnis — wird mit zwei 60-Kilowatt-Elektromotoren 
versehen werden.

Allein in den letzten Jahren wurden im Labor für die Schnellwagen 
„ChADI“ etwa Dutzend Elektro- und Automobile zu Rennzwecken entwik- 
keil; mit jedem von ihnen wurden mehrere Unions- und Weltleistungen 
erzielt.

Für die langjährige ersprießliche Arbeit in der Entwicklung des tech­
nischen Schaffens der Jugend wurde der unablösbare Leiter des Kon­
struktionsbüros der Hochschule IP. K. Nikitin mit einer Urkunde des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der Ukrainischen SSR ausgezeichnet.

Im Bild: Büroleiter IT. K. Nikitin unter den Studentcn-Konstrukteuren.

Foto: TASS

Hohe
Berufung

ren Gelassenheit verrieten seine 
Augen Unruhe und Besorgnis.

Witt und seine Kumpels empfan­
gen uns recht wann. Auf ihren 
kohlenstaubbedeckten Gesichtern 
spielt ein freundliches Lächeln. Ein 
Händedrücken reihum. Ich drücke 
vier große, schwarze, rauhe Rech­
ten, richtige Bergmannshände. So, 
jetzt ist auch meine nicht mehr 
milchweiß, und ich brauch mich ih­
rer nicht zu schämen.

„Was ist los?“ fragen wir.
„Nichts Besonderes", antwor­

tet Anatol Iwanowitsch. „Eine 
Überschüttung. Wir fahren gleich 
wieder an." Boiko nickt: kapiert. 
Ich lasse mir das aber näher er­
klären. Also: Die obere Kohlen­
schicht ist hart wie Stein. Mitunter 
lösen sich von ihr allzu große 
Brocken los. Dabei kommt cs in 
der Brechanlage zu Überschüttun­
gen, und die Arbeit muß unterbro­
chen werden. Da muß der Bagger­
fahrer gut aufpassen. Er muß wäh­
rend der Arbeit seine Augen nicht 
nur auf das Flöz richten, sondern 
auch darauf, was hinter ihm in 
der Brcchanlage und beim ' Be­
laden passiert. Er muß den Über­
blick behalten und sich voll auf 
sein Kollektiv verlassen können — 
auf den Maschinisten und den Be­
lader. Der Baggerführer ist mit 
dein Belader über die Wechsel­
sprechanlage verbunden. Der signa­
lisiert ihm, wenn Schwierigkeiten 
auftreten, wenn sich ein Kohlen­
klumpen verklemmt hat, wenn es 
zu Überschüttungen kommt.

Ich danke: kapiert.
Anatol Iwanowitsch entschuldigt 

sich: Keine Zeit für Gespräche. Bis 
zur Schicntübergabc bleibt noch 
eiqe halbe Stunde. Und eine halbe 
Stunde hat für die Besatzung viel 
zu bedeuten. Nach der Schicht 
könnten wir uns unterhalten, sagt 
er. Ich frage, ob ich nicht zu ihm 
ins Fahrerhaus mitdürfe. Nein, 
sagt er, erstens — verboten und 
zweitens staubt es ganz mächtig.

Anatol klettert ins Fahrerhaus. 
Auch die anderen Kumpel begeben 
sich zu ihren Abschnitten — jeder 
kennt seinen Platz und seine Auf­
gabe. Witt bringt den Stahlkoloß 
mit all seinen Brücken, Auslegern 
und Bändern in Fahrt. Die stänler- 
nen Zähne fressen sich in die Kob- 
lenwand. Im Nu ist die Maschine 
in eine Staubwolke gehüllt. Boiko 
und ich verkriechen uns im Wa­
gen, den wir aber so plaziert ha­
ben, daß ich Witt zumindest aus 
dem Fenster bei der Arbeit zusehen

kann. Und so schaue ich zu, wie 
er Schaufelrad und Drehwerk, 
Lenkraupe und Förderbänder be­
dient, den Vorschub korrigiert, die 
Längs- und Querneigung kontrol­
liert.

Energisch, selbstbewußt, überle­
gen wirkt er hier oben in seiner 
Kabine. „Wie ein Kapitän auf der 
Kommandobrücke", sagt Boiko 
nachdenklich. Und ich muß stau­
nen über den treffenden Vergleich. 
Ein Kapitän auf der Kommando­
brücke — ein durchaus passendes 
Bild, denn wie ein Schilf iin Sturm 
schwankt das Steuerhäuschen hin 
und her, wenn die Flözwand den 
Schaufeln besonders hartnäckig 
Widerstand leistet.

8.00 Uhr. Schichtübergabe — 
ohne jedes Brimborium. Nur weni­
ge Worte werden gewechselt. Die 
Besatzung um Nikolai Peschkow 
tritt an. Der Bagger ist in gutem 
Zustand und noch warm, bereit, 
weiterzufördern. Anatol Iwano­
witsch gibt die letzten kurzen An­
weisungen. Dann begibt er sich 
zusammen mit Anatoli Krakowski, 
Nikolai Mogilad und Alexander 
Smirnow zum Bus. Ich gehe mit. 
Denn unterhalten können wir uns 
ja auch unterwegs.

Der Bus fährt an. Ich schaue 
mich auf den Bagger um. Er för­
dert schon. Und ich erinnere mich 
an die Worte von Boiko:

„Die Brigade Witt”, sagte er, 
„ist ein gut eingespieltes Kollek­
tiv. Jeder engagiert sich, 
muß angctricben 
sen, wie kostbar 
te ist.”

„Jetzt konnten
ein Bild davon machen, daß auf 
dem Bagger einer auf den ande­
ren besonders angewiesen ist", 
sagt Anatol, nachdem wir schon 
eine ganze Weile gefahren sind, 
unser Bus den Tagebau bereits 
verlassen hat und in Richtung Ta- 
gcbauvcrwaltung rollt. „Da kann 
sich keiner einen Fehltritt erlau­
ben. Jeder Fehltritt kostet uns 
Mengen von Kohle." Ich fühle, daß 
die augenblickliche Überschüttung, 
die zwar schnell beseitigt wurde, 
ihn nicht losläßt und noch lange 
ärgern wird. Schuld daran war der 
Belader, der ihm nicht rechtzeitig 
signalisiert hatte. Aber auch er 
hätte aufpassen sollen.

Mit meinen Fragen versuche ich, 
ihn von diesen Gedanken abzubrin­
gen...

(Fo'rtsetzung folgt)

keiner
werden. Alle wis- 
jede Arbeitsminu-

Sie sich selber

In der Zellnograder Pädagogi­
schen SelfullLn-Hoch schule 
schenkt man große Beachtung 
dem Heranziehen der Studenten 
zur Forschungsarbeit lm Lehr­
prozeß und in der unterrichts­
freien Zelt. Das ist auch gesetz­
mäßig: Die Arbeit der künftigen 
Lehrer in den wissenschaftlichen 
Studentenzirkeln, in den Problem­
gruppen und akademischen Kon­
struktionsbüros, die Teilnahme 
an der Entwicklung der wirt­
schaftsvertragmäßigen Themen in 
der Tätigkeit der Lehrstühle, die 
Propagierung der Errungenschaf­
ten der sowjetischen Wissenschaft 
und die verschiedensten schöpfe­
rischen Kontakte mit den Schu­
len sind wichtige Faktoren bei 
der Erhöhung der beruflichen 
und wissenschaftlichen Qualifi­
kation der Hochschulabgänger.

Auf der XVII. wissenschaftli­
chen Konferenz der Absolventen, 
die dem 60. Gründungstag der 
UdSSR gewidmet war, ging die 
Rede davon, daß sich die schöp­
ferische Arbeit der Studenten 
aktiviert hat: Die wissenschaft­
lichen Studentenzirkel gewinnen 
an Kraft, das Interesse der künf­
tigen Lehrer für methodische 
und Forschungsarbeit ist größer 
geworden.

In diesem Jahr wurden auf 
den Plenar- und Sektionssitzun­
gen mehr als 350 Vorträge an­
gehört, an deren Vorbereitung et­
wa 600 Studenten teilnahmen, 
was bedeutend mehr Ist, als auf 
der XVI. wissenschaftlichen Stu­
dentenkonferenz erwähnt wurde. 
Hervorgehoben sei der komp.e- 
xe, aber auch der experimentale 
Charakter der Themen und wis­
senschaftlichen Arbeiten. Ihre 
Qualität und die Gründlichkeit 
haben sich merklich verbessert. 
Viel aktiver beteiligen sich an 
dieser Konferenz auch Studenten 
aus den anderen Hochschulen 
des Gebietszentrums.

Ein bedeutender Teil der Re­
ferenten sind mit Ehrenur­
kunden und Wertgeschenken 
ausgezeichnet und für die Teil­
nahme am Republikwettbewerb 
in technischen, Gesellschafts-, 
Geistes- und Naturwissenschaften 
empfohlen worden.

Während der Tagung der Kon­
ferenz veranstaltete das Organi­
sationskomitee eine Ausstellung 
der wissenschaftlichen Arbeiten 
aller Lehrstühle, gab Informa­
tionsblätter. Wandzeitungen und 
Blltzb.ätter heraus. In denen die 
Tätigkeit der Konferenz wider­
gespiegelt und die Diskussionsre­
den der Teilnehmer gegeben wa­
ren.

Wilhelm BARK

Zellnograd
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